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Johann MOOR berichtet aus Aktjubinsk

Oie Industrie- und Landwirtschaftsproduktion des Gebiets Aktjubinsk 
ist mannigfaltig: von Erdöl. Mineraldüngern und Metallen bis Heisch, 
Milch, Hirse und anderen Lebensmitteln, beine Städte und Dörfer werden 
mit jedem Jahr schöner, sein Wirtschaftspotential wächst. Die Werktäti­
gen des Gebiets Aktjubinsk entfalten qleich allen Sowjetmenscnen weitge­
hend den Kampf um die erfolgreiche Losung der Aufgaben, die von den 
jüngsten Plenen des ZK der KPdSU gestellt worden sind, und tun alles, 
um mehr, bessere und billigere Produktion zu erzeugen.

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Unionsschwerpunktbau
Phosphoritenbergwerk Tschl- 

llssal — dieses Komsomolobjckt 
Ist vor etwa sechs Jahren auf die 
Karte Kasachstans eingetragen 
worden. Der Bau des Riesen­
komplexes für Phosphoritenge­
winnung und -Verarbeitung er­
folgt auf der Grundlage des lm 
Lande drittgrößten Vorkommens, 
das von der Stadt Oktjabrsk 18 
Kilometer entfernt liegt. Die lm 
Raum des Aktjublnsker Phospho­
ritbeckens. zu dem auch das Vor­
kommen Tschlllssal gehört, er­
schürften Vorräte, lassen es 
schon Jetzt als eine beträchtliche 
Basis zur Erzeugung von Mine­
raldüngemitteln bewerten. Die 
Produktion des hier lm Bau be­
griffenen Bergwerks wird bei 
der Lösung des Lebensmittelpro- 
gramms von großer Bedeutung 
sein.

Sein erster Komplex mit einer 
Jahreskapazität von 700 000 Ton­
nen Phosphoritkonzentrat soll 
schon lm nächsten Jahr seiner 
Bestimmung übergeben werden, 
ein zweiter Komplex mit gleicher 
Leistung soll 1987 anlaufen. Da­
mit wird die Inbetriebnahme der 
ersten Ausbaustufe des Berg­
werks ihren Abschluß finden. 
Daraufhin soll der Bau und An­
lauf zweier weiteren Ausbaustu­
fen des Kombinats erfolgen, was 
die Erzeugung von 1 400 000 
Tonnen Phosphoritkonzentrat und 
rund 3 000 000 Tonnen Mineral­
düngemitteln ermöglichen wird.

Das Bergwerk Tschlllssal wird 
von vier Auftrag- und 25 Nach­
auftragnehmerbetrieben erbaut, 
die lm elften Planjahrfünft 120 
Millionen Rubel in Anspruch zu 
nehmen haben.

Einheitlicher Auftrag 
bricht sich Bahn

Hierher, in die Aktjublnsker 
Landwirtschaftliche Versuchs­
station, kommt man oft. um die 
Arbeit der Getreidebauern und 
Viehzüchter sowie Ihre Meister­
schaft kennenzulernen und Erfah­
rungen auszutauschen. Besonde­
res Interesse gilt in der letzten 
Zeit der Brigade Hermann Pen­
ner. Sie baut auf 830 Hektar Be­
wässerungsfläche Kartoffeln. Ge 
müse und Futterkulturen an. Die­
ses Kollektiv ist als eines der er­
sten lm Gebiet zur Arbeit lm ein­
heitlichen Auftrag übergegan­
gen und hat gute Leistungen er­
zielt. Allein die Arbeitsprodukti­
vität der Mechanisatoren Ist lm 
Laufe des Jahres um 17 Prozent 
angewachsen, und die Produktion 
ist viel billiger geworden. Gut 
bekannt auf der Versuchsstation 
sind auch die Namen von Wladi­
mir Altuchow, Johann Walter. 
Nikolai Tscherewan. Wassili Bo- 
rowlk und anderer Getreide­
bauern aus der Brigade Nr. 1. 
Sie Ist In diesem Jahr dem Bei­
spiel des Kollektivs um Hermann 
Penner gefolgt und ist ebenfalls 
zur neuen Form der Arbeitsorga­
nisation übergegangen.

Der Brigadeauftrag gewinnt 
lm Gebiet Immer breitere An­
wendung nicht nur in Industrie 
und Bauwesen, sondern auch In 
der Landwirtschaft.

Ruhmreiches
Jahrzehnt

In diesem Jahr begeht das 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat Donskol sein zehnjähriges 
Jubiläum. All diese Zelt gehlrte 
es zu den Schrlttmaclierbetrleben 
des Gebiets. Hier wurden viele 
Rekorde aufgestellt und Initiati­
ven gestartet, die auch in ande­
ren Kollektiven Unterstützung 
fanden. Allein lm vorigen Jahr 
wurde der Chromerzgewinnungs­
plan zu 106 Prozent erfüllt.

Einen gewichtigen Beitrag 
zum kollektiven Erfolg leistet 
z. B. die Grubenbauverwaltung 
Nr. 6. Die Hauptaufgabe diese' 
Kollektivs besteht In der Bewäl­
tigung aller Vorbereltungsarbel- 
ten: des Schachtabteufens, des 
Streckenvortriebs und des Kam­
merbaus.

Einer der trefflichsten Arbeits­
siege der Grubenbauer Ist das 
Schnellabteufcn des Sklpförder- 
schachts In der Grube „Molo 
djoshnaja". Die Vortrlebsbriga- 
de von Alexander Tomnjuk täui 
tc In einem Monat 201,4 laufen 
de Meter ab. das war ein Rekord 
lm Bereich des Ministeriums für 
NE-Metallurgle der UdSSR.

Viele rühmliche Leistungen 
hat auch das Kollektiv des Berg- 
~®.rks „Donskol" des Bergbau 

und Aufbereitungskombinats Don­
skol auf seinem Konto. In diesem 
Betrieb griff der Wettbewerb der 
Baggerbrigaden weit um sich. 
Anfangs rang man um eine Jah­
resleistung von 2 000 000 Kubik­
meter Abraum je Bagger 
EKG 81. Die Brigade von Nur- 
achmet Ismagambetow hat diese 
Zielmarke als erste erreicht.

Nach den Ergebnissen der er­
sten vier Monate des laufenden 
Jahres ist das Kollektiv des Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
erneut In die Gebietsehrentafel 
eingetragen worden.

Erdöl von Shanashol
Die Kollektive der Produk­

tionsvereinigung „Aktjublnsk- 
neft", die ihre Planaufgaben in 
der Regel übererfüllt, haben ei­
nen großen Anteil an den ökono­
mischen Leistungen des Gebiets. 
Gute Resultate hat lm vorigen 
Jahr die Verwaltung für Bohr­
arbeiten In Oktjabrskoje erzielt, 
die aus dem sozialistischen Uni­
onswettbewerb lm Rahmen der
Industriebetriebe des Ministe­
riums für Erdölindustrie wieder­
holt als Siegerin hervorgegangen 
Ist. Initiator der Bewegung um 
die Maxlmallelstung beim Vor­
trieb Ist die Brigade des Mei­
sters Viktor Benner.

Zu den Schrittmacherbetrieben 
gehört auch das Kollektiv der 
Verwaltung für Erdöl- und Gas­
gewinnung „Kenkijakneft". das 
seine Jahresaufgabe der Erdölge­
winnung mit 20,9 Prozent über­
traf. Hier wurde erstmalig das 
Einpumpen von Gas in die 
Schicht zur Entölung angewandt. 
Dadurch konnten allein lm Lau­
fe des Jahres nahezu 200 000 
Tonnen Erdöl gewonnen werden.

1984 wurden den Werktätigen 
der Vereinigung „Aktjublnsk- 
neft" große Aufgaben gestellt, 
deren wichtigste die raschere 
industrielle Ausbeutung des Vor­
kommens Shanashol und die mehr 
als doppelte Vergrößerung des 
Umfangs der Erdölgewinnung 
sind. Die Verpflichtungen werden 
erfolgreich eingelöst. In vier 
Monaten wurden 775 laufende 
Meter Bohrungen überplanmäßig 
niedergebracht. Einen guten Vor­
lauf sicherte man bei der Er­
füllung der Verpflichtungen, die 
Arbeitsproduktivität überplan­
mäßig zu steigern und die Selbst­
kosten der Arbeiten zu senken. 
Ihre Erfüllung macht entspre­
chend 102.9 und 103,5 Prozent 
aus.

Neues Vorhaben
Das Kollektiv eines der Jüng­

sten Betriebe von Aktjubinsk — 
der Fabrik für Erstbearbeitung 
der Wolle — verpflichtete sich, 
1984 die Arbeitsproduktivität 
überplanmäßig um 1.2 Prozent zu 
steigern und die Selbstkosten 
der Produktion um 0,5 Prozent 
zu senken. Das alles wird einen 
Mehrausstoß von Bruttoproduk­
tion tm Werte von mehr als 1.5 
Millionen Rubel ergeben und den 
Produktionsaufwand um etwa 
500 000 Rubel verringern.

Hohe Kennziffern sind bereits 
lm vorigen Jahr erzielt worden. 
Die Arbeitsproduktivität ist um 
17,3 Prozent gestiegen, was er­
möglicht hat. zusätzliche Waren 
Produktion tm Werte von 
1 000 000 Rubel zu liefern.

Die Fabrik wird ausgebaut und 
vergrößert ihre Kapazitäten. Ge 
gen Ende des kommenden Jahres 
wird der Produktionsausstoß auf 
das Dreifache anwachsen.

Große Aufmerksamkeit gilt In 
der Fabrik der Festigung der 
Disziplin, der Schaffung solcher 
ökonomischer und Organisations­
bedingungen. die die produktive 
Arbeit In hoher Qualität und ei­
ne rasche Einführung der wissen­
schaftlichen Erkenntnisse und 
fortschrittlichen Erfahrungen In 
die Praxis fördern würden. Be­
sondere Bedeutung gewinnt in 
diesem Zusammenhang die Briga­
deform der Arbeitsorganisation. 
Iin vorigen Jahr wurden in der 
Fabrik — in der Presserei und 
der Verpackungsabteilung — 
vier Brigaden unter Nikolaus 
Schiller. Alexander Rebrow, 
Amangeldy Shannagambetow und 
Serik Balgoshln gegründet. Dle- 
>e Kollektive erzielten eine be­
trächtliche Vergrößerung des 
Produktionsausstoßes ohne zah­
lenmäßige Vergrößerung der Ar­
telterzahl. In Jeder Brigade wur­
den sogar vier Mitglieder redu­
ziert. Nach dem Studium der Er­
fahrungen dieser Kollektive bll 
dete man neun weitere BrlRaden 
die bereits 25 Prozent Fabrik 
arbelter erfassen.
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Ein Mann des Neulands
Seit dreißig Jahren wächst Ge­

treide auf den Neulandfeldern 
des Nurlnsker Rayons lm Gebiet 
Karaganda. Auch hier erstreckt 
sich die Zone des risikovollen 
Getreideanbaus. Menschen wie 
Wladimir Fcrdinandowitsch Wolf, 
der Direktor des Sowchos 
„Tschernigowskl", trotzen allen 
Schwierigkeiten des Klimas und 
des Bodens und leisteten durch 
Ihre fleißige und sachkundige Ar­
beit ihren Anteil zu mancher Ka- 
sachstaner Milliarde.

In den Dörfern des Sowchos 
leben 3 800 Menschen, 850 ge­
hören zum Kollektiv, das Genos­
se Wolf leitet. 21 Nationalitäten 
arbeiten hier einträchtig zusam­
men.

Die Ländereien des Sowchos 
erstrecken sich über 54 000 Hekt­
ar, davon sind 21900 Hektar 
bearbeitete Fläche. Auf 6 000 
Hektar wurde Welzen ausge-

w<

Die Bauarbeiter des Trusts 
„Semipalatlnskwodstroi" haben 
den Großen Aktogan-Kanal mit 
14 Monaten Planvorlauf In Be 
trieb gegeben.

Die Bedeutung dieser 
serbautechnlschen Anlage für die 
trockenen Steppen des Gebiets 
läßt sich nicht hoch genug ein­
schätzen. Das mit Stahl und Be­
ton ausgekleidete Kanalbett führt 
22 Kilometer weit über das Ter­
ritorium der Rayons Sharmlnskl 
und Tscharsk. Der künstliche 
Fluß ermöglicht es schon heute. 
7 300 und in der Perspektive 
10 000 Hektar zu bewässern.

Reserven der
Futterbereitung in Aktion

Die Ackerbauern vieler Ray­
ons im Gebiet Tschlmkent haben 
beim ersten Luzerneschnitt eine 
reiche Grünguternte — umge- 
rechnel auf Trockenmasse 40 und 
mehr Dezitonnen je Hektar — 
erhalten. Die Untersaat von hoch­
produktivem Sudangras auf Lu­
zerneschlägen, ihre intensive Be­
rieselung und Nachdüngung ha­
ben die Ergiebigkeit der Planta­
gen erhöhen geholfen. Fast 90 
Prozent der geplanten Welksila- 
gemenge und viel Heu sind be­
reits beschafft.

Die meisten Gebiete haben mit 
der Grasmahd begonnen. Die 
Agrar-lndustrle-Verelnlgu n g e n 
nutzen zusätzliche Reserven der 
Erweiterung der Futterproduktion, 
lm laufenden Jahr haben sie die 
Saaten mehrjähriger Gräser um 
fast ein Drittel erweitert. Ein 
gleicher Zuwachs gegenüber dem 
Plan wird auch bei der Unter­
bringung einjähriger Furagekul 
turen auf Stoppelfeldern gesi­
chert.

Zur Zelt arbeiten In vielen 
Agrarbetrlcben die Heuernte 
und Saalaggregate auf denselben 
Feldern. Das nach Winterrogen 
und Raps — den Rohstoffen für 
Welksilage und Grünmasse — 
frei werdende Ackerland wird so 
fort mit Körnerleguminosen, 
Mais, Hackfrüchten oder Som- 

bracht. Der Plan sieht vor. in 
diesem Jahr 15 000 Dezitonnen 
an den Staat zu verkaufen. Die 
Rinderherde zählt 4 300 Stück, 
davon 1 850 Milchkühe, die 
3 400 Tonnen Milch abgeben sol­
len. Der Fleischplan ist auf 
3 000 Dezitonnen berechnet. Bei 
Heu wollen sie 15 000 Tonnen 
liefern, der Plan fordert 9 000. 
„Die Übererfüllung hängt wt' 
nlger vom Wetter und mehr von 
der Einsatzbereitschaft und dem 
Fleiß der Menschen ab. Unser 
selbstgestelltes Getreideziel lau 
tet übrigens 1 Million Pud", sagt 
Direktor Wolf.

„200 Hektar unserer Lände­
reien werden berieselt, dort wer­
den wir 60 000 bis 70 000 Dezi- 
tönnen Grünmasse ernten."

Der Sowchos verfügt nicht 
nur über kluge und arbeitsfrohe 
Menschen, ihnen steht ein star­
ker Technikpark zur Seite: 90

Wasser kam
Gleichzeitig mit dem Bau des 

Kanals wurde eine Rekonstruk­
tion der wichtigsten Wasserfas­
sungsanlagen vorgenommen, was 
einen effektiveren Betrieb des 
Staubeckens Tscharsk gewährlei­
sten und den Nutzeffekt der Be­
wässerungssysteme verdoppeln 
wird.

Mit dér Inbetriebnahme des 
Hauptkanals Aklogan ergab sich 
die Möglichkeit, erstmalig In der 
Republik in den Landwlrtschafts- 

merraps bestellt. Die Felder 
nach der Frühgemüseernte sowie 
meliorierte Salzböden verwandeln 
sich In Futterplantagen. Es wird 
die Aufgabe gestellt, dadurch 
über eine Million Tonnen zusätz­
liches Futter zu erzeugen.

Allerorts, einschließlich auf 
Unland — In Wäldern. Schluch­
ten und lm Gebirge — werden 
Naturgräser und Binsen abge­
mäht. Eine wichtige Reserve der 
Anhäufung von Heu. Welksilage 
und Vitaminmehl sind die über­
planmäßigen Schnitte von Riesel­
luzerne, -esparsette und -Stein­
klee. Spezialisierte Abteilungen 
führen die Ernlebergung. Nach 
düngung und Berieselung der 
Plantagen fast gleichzeitig durch.

Jeglichen Verlusten wird vor­
gebeugt. Die Mähmaschinen sind 
auf den tiefsten Schnitt einge­
stellt. Mit der Schwadaufnahme 
befassen sich hochleistungsfähi­
ge Gruppen. Die meisten Ihrer 
Aggregate sind ausgebuchte und 
neuausgerüstete Kombines, die 
mit leistungsstarken Gebläsen ver­
sehen sind. Mehrtonnen-Schober- 
zleher befördern das Gras zu den 
Lagerplätzen.

Die Agrarbclrlebc der Repu­
blik haben bereits die erste Mil­
lion Tonnen Heu u>i Welksila­
ge beschafft.

(KasTAG)

Lastkraftwagen, 130 Traktoren, 
davon 24 vom Typ K 700. 65
Getreidekombines. Zehn Grup­
pen In der Milchproduktion ar­
beiten nach der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Die Gruppe 
von Wladimir Wllhelmowltsch 
Alt zum Beispiel sollte 300 De- 
zllonnen Futtermasse von Jedem 
Hektar bringen. Sie hat jeweils 
305 Dezitonnen gebracht. ..Das 
gab Insgesamt 12 000 Rubel Z_u- 
•atzlohn", freut sich der Direk­
tor für seine Mitarbeiter. Gute 
Arbeit zahlt sich ausl

Der Kommunist Wladimir Wolf 
(unser Bild) wurde dreifach mit 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Ist Trä­
ger des Ordens „Ehrenzeichen" 
und Inhaber dreier Goldmedail­
len der Ausstellung der Errun­
genschaften der UdSSR.

Willi HEINRICH 
Foto: Viktor Krieger

in die Steppe
betrieben des Rayons Sharmlnskl 
ausgedehnte Bewässerungsflä- 
chen zu schaffen, wo' inan welt­
greifende Beregnungsmaschinen 
.TKuban" einsetzen wird.

Die Zone des garantierten Ak- 
kerbaus wird es ermöglichen, ei­
ne zuverlässige Grundlage auch 
für die raschere Entwicklung der 
Viehzucht, vor allem der Schaf­
zucht. zu schaffen, auf die sich 
das Gebiet spezialisiert.

Valeria RODER

Panorama
USA-Druck 
verurteilt

Der Internationale Studenten­
bund (ISB) verurteilt die Ver­
suche Washingtons. Druck auf 
die UNESCO auszuüben, insbe­
sondere die Entscheidung der 
USA über den Austritt aus dieser 
Internationalen Organisation. Das 
erklärten Vertreter des ISB am 
Donnerstag bei einem Treffen mit 
dem Generaldirektor der 

UNESCO, Amadou Mahtar 
M'Bow. Sic •unterstützten den 
unabhängigen Kurs der Organi­
sation, der den Interessen aller 
Länder entspreche und breite 
Möglichkeiten für die interna­
tionale Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der Bildung, Wissenschaft 
und Kultur schaffe.

Die ISB-Vertreter Informierten 
M'Bow über die Vorbereitung 
der XII. Weltfestsplele der Ju­
gend und Studenten, das lm Juli 
und August 1985 In Moskau 
stattfindet.
Washington----------------------

Wohlwollen 
für Rassisten

Die Reagan-Administration hat 
lm Grunde genommen den pro­
vokatorischen Appell Pretorias 
an die NATO unterstützt, sich 
in die Okkupation Namibias rln-

Vor-

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seinem ordentli­
chen Sitzung eine Reihe von Fra­
gen der Vorbereitung auf 
die Wirtschaf tsberatung der 
RGW-Mitgliedsländer auf höch­
ster Ebene erörtert. Festgelegt 
wurden Wege der weiteren Ver­
tiefung der Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und den 
sozialistischen Bruderländern, 
der Verstärkung ihres Zusam­
menwirkens bei der Lösung der 
Aufgaben der vollständigsten 
Nutzung der Vorzüge der sozia­
listischen Produktionsweise und 
der Arbeitsteilung lm Interesse 
des fortschreitenden Anstiegs des 
Wohlstands der Völker und der 
Steigerung des Wirtschaftspoten­
tials der Mitgliedstaaten des Ra 
tes für gegenseitige Wirtschafts­
hilfe.

Das Politbüro billigte die vom 
Ministcrral der UdSSR ausgear­
beiteten Maßnahmen zur Schaf­
fung der notwendigen Vorausset­
zungen für die Entwicklung der 
Internationalen Innerzweiglichen 
Produktionskooperation bzw. For- 
schungs- und Produktionskoope­
ration sowie zur Vervollkomm­
nung der Direktbeziehungen zwi­
schen Ministerien und Betrieben 
der Sowjetunion und der ande­
ren sozialistischen Länder.

Angenommen wurden 
schlüge des Ministerrats 
RSFSR, der Ministerien 
Ämter über die Gründung 
Agrar-Industrle-Komblnats 
ban" lm Rahmen eines ökonomi­
schen Experiments. Der Haupt­
zweck dieses Experiments, das 
Im Rayon Tlmaschewsk der Re­
gion Krasnodar durchgeführt 
wird, ist auf der Grundlage der 
modernen Technik und 'Techno­
logie einen Wirtschafts- und 
Produktionskomplex zu schaffen, 
der die Produktion, Beschaffung. 
Verarbeitung und Realisierung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
und hochwertiger Lebensmittel 
sichert. Zu Mitgliedern des Kom­
binats sollen Sowchose, Kolcho­
se und andere kooperative Ver­
einigungen sowie Organisationen 
werden, die die landwirtschaftli­
che Produktion, Betriebe der ver­
arbeitenden Industrie und spe­
zialisierte Handelsorganisationen 
bedienen.

Es wird vorgesehen, auf der 
Grundlage der Agrar-lndustrie- 
Kooperatlon lm Wirkungsbereich 
des mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und mit Elgenwirt- 
schaftung arbeitenden Kombinats 
die nötigen finanziellen Fonds 
und materiell technischen Res­
sourcen zu konzentrieren. Auf 
der Sitzung wurde festgestellt, 
daß dies breite Möglichkeiten für 
die Anwendung fortschrittlicher 
Technologien, für die effektive 
Nutzung der Produktionskapazi­
täten und -ressourcen, für die 
Einführung neuer Formen der 
Arbcltscntlohnung. für die Ent­
wicklung der Initiative und die 
Erhöhung der Verantwortung 
der Arbeltskollektlve für ihre 
Produkjlons- und Wirtschaftser­
gebnisse schaffen wird.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Verleihung des Titels „Held der 
Sozialistischen Arbeit" an Aktivisten der Landwirtschaft

Für hervorragende Leistungen 
und Arbeitsheldenmut bei der 
Erfüllung der Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen zur 
Vergrößerung der Produktion 
von Getreide und anderen acker­
baulichen Erzeugnissen sowie zu 
Ihrem Verkauf an den Staat im 
Jahre 1983 ist der Titel „Held 
der Sozialistischen Arbeit" mit 
Überreichung des Lenln-Ordens 

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. TSCHERNENKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHW1LI

zuschalten. Der Vertreter des 
US/VAußenmlnlsterlums, A. Rom­
berg. der sich aut einer Presse­
konferenz in Washington weiger­
te. die südafrikanische diploma­
tische Aktion zu kommentieren, 
behauptete, die Regierung Süd­
afrikas handle im Einklang mit 
der Resolution Nr. *135 des UNO- 
Sicherheitsrates. Wie bekannt, 
sieht sie vor. die Besatzungstrup­
pen Südafrikas unverzüglich aus 
Namibia abzuziehen, dort freie 
demokratische Wahlen unter der 
Kontrolle der Weltgemeinschaft 
abzuhalten und die Unabhängig­
keit Namibias zu verkünden.

Viele hiesige Beobachter sind 
der Auffassung, daß hinter dem 
Appell Südafrikas, eine multila­
terale militärische Aktion zu un­
ternehmen. das Weiße Haus steht. 
In der dieser Tage von der 
NATO-Ratstagung angenomme­
nen sogenannten „Washingtoner 
Deklaration“ wird unverblümt 
von den Plänen des aggressiven 
Blocks geredet, den geographi­
schen Wirkungsbereich seiner 
Aktionen auszudehnen. In die 
Presse der USA und Westeuro­
pas sickerten Informationen dar­
über durch, daß Washington sei­
ne Verbündeten in der NATO zur 
Zelt darauf drängt, aktivere Ak­
tionen „zur Sicherung der Le- 
benslntcressen des Westens In 
Afrika" zu unternehmen.

Der Unterstaatssekretär für af­
rikanische Angelegenheiten im 
USA Außenministerium. C. Crok 
ker. wird nächste Woche In Itali­
en mit dem südafrikanischen Pre-

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden die auf Vorschlag des 
ZK der Kommunistischen Par­
tei Turkmenistans ausgearbeite­
ten Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der Stadtwirtschaft In 
Aschchabad für die Jahre 1985 
—1990 erörtert. In dem diesbe­
züglich gefaßten Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR Ist vorgesehen, 
die Basis der städtischen Bau­
industrie bedeutend zu festigen, 
die Errichtung von Wohnhäusern, 
Blldungs-, medizinischen. Han­
dels- und kommunalen Einrich­
tungen zu beschleunigen, die Ver­
kehrs-, dlenstjelstungsmäßlge und 
kulturelle Betreuung der Bevöl­
kerung zu verbessern.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte und billigte 
die Ergebnisse der Verhandlun­
gen des Genossen K. U. Tscher- 
nenko und anderer sowjetischer 
führender Persönlichkeiten mit 
dem Generalsekretär der Rumä­
nischen Kommunistischen Partei 
und Präsidenten der Sozialisti­
schen Republik Rumänien. 
N. Ccausescu, in deren Verlauf 
wichtige Probleme der Weiterent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen der KPdSU und der RKP, 
der Festigung der Zusammenar­
beit der Sowjetunion und Rumä­
niens auf verschiedenen Gebieten 
des politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Lebens sowie ei­
nige aktuelle Fragen der Inter­
nationalen Politik diskutiert wor­
den waren.

Gebilligt wurden die Ergebnis­
se des Treffens zwischen dem Ge­
nossen K. U. Tschcrnenko und 
dem Generalsekretär des ZK der 
Bulgarischen Kommunistischen 
Partei und Vorsitzenden des 
Staatsrats der Volksrepublik 
Bulgarien T. Shiwkow In ’ Mos­
kau. Es wurde fcstgestellt. daß 
der Meinungsaustausch, der In 
einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des tiefen gegenseiti­
gen Verständnisses stattfand, den 
grundlegenden Interessen der 
Bruderpartelen sowie den Erwar­
tungen des sowjetischen und des 
bulgarischen Volkes entspricht.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU nahm eine Information 
des Genossen A. A. Gromyko 
über seine Verhandlungen mit 
dem Außenminister Australiens 
W. Hayden sowie eine Informa­
tion des Genossen E. A. Sche­
wardnadse über die Teilnahme 
einer sowjetischen Delegation an 
der Arbeit des VI. Kongresses 
der Organisation für afro-aslatl- 
sche Völkersolidarität In Algier 
entgegen und billigte sie.

Während der Sitzung des Po­
litbüros wurden auch einige an­
dere Fragen der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik unserer Partei, der 
Vertiefung der Zusammenarbeit 
mit den sozialistischen Bruder­
ländern sowie der praktischen 
Verwirklichung des außenpoliti­
schen Kurses der KPdSU und 
des Sowjetstaats erörtert und 
entsprechende Beschlüsse gefaßt.

und des Goldenen Sterns „Ham­
mer und Sichel" zu verleihen an:

Satmursajew, Atabek — Me­
chanisator lm Sowchos „Krasna- 
ja Nlwa". Rayon Algabas. Ge­
biet Tschlmkent.

Trenenkow. Iwan Alexeje- 
wltsch — Brigadier lm Sow­
chos „Ishewskl" Rayon Wlsch- 
njowka. Gebiet Zellnograd.

1 mlermlnlster P. Botha über „die 
neue Initiative bezüglich der 
Unabhängigkeit Namibias" ver­
handeln. Das berichtet die Nach­
richtenagentur AFP. Wie aus den 
vorliegenden Informationen wei­
ter hervorgeht, werde Crocker 
auch mit mehreren westeuropäi­
schen Spitzenpolitikern Zusam­
mentreffen, um sie dazu zu bewe­
gen. „auf den Vorschlag P. Bo­
thas wohlwollend zu reagieren".
Damaskus ------------------------------

Dauerhaften 
Frieden herstellen

UNO Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar, der lm Rahmen 
seiner Reise durch mehrere Län­
der des Nahen Ostens nach Da­
maskus gekommen war. Ist mit 
dem Außenminister Syriens. Fa- 
ruq Al-Shar'e zusammengetroffen. 
Wie die Nachrichtenagentur 
SANA berichtet, wurden wäh­
rend des Gesprächs die Anstren­
gungen diskutiert, die die UNO 
unternimmt, um einen gerechten 
und dauerhaften Frieden In der 
Region herzustellen. Javier Pe­
rez de Cuellar habe die große 
Rolle, die Syrien bei der Errei­
chung einer gerechten Beilegung 
des arabisch-israelischen Kon 
nikts spielt, sowie die syrische 
Unterstützung für die Idee her­
vorgehoben, eine internationale 
Nahostkonferenz einzuberufen.

Faruq Al-Shar'e habe die Hal­
tung der USA und Israels verur­
teilt. die die Idee der Einberu 
fung eine- derartigen Forums zu 
rückweisen.
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Wenn einer weiß, was er will

Vor dein Berufsfest der Textil­
arbeiter unseres Landes wurden 
einer Gruppe der Werktätigen von 
Leicht industriebetrieben die Ti­
tel „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" und „Bester im Beruf 
verliehen. Unter den vielen Hunder­
ten. die einen Ehrentitel verliehen 
bekamen, sind Galina Godlewskaja 
und Veronika Ismailowa, Spinne­
rinnen 5. Qualifikationsgruppe aus 
dem Kustanaier Kammgarn- und 
Tuchkombinat. und Gulshanat Mo­
schajewa und Larissa Korobeini­
kowa, Spulerinnen 3. Qualifika- 
tionsgruppc aus der Vorbereitungs­
abteilung der Weberei h'r. 2 im 
Alma-Alaer Batimwollkombinal „50 
fahre Oktoberrevolution''.

Totos: Viktor Krieger

Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramrn

Die Umgestaltung lohnt sich
Viele Jahre betreut Jede Mel­

kerin eine bestimmte Anzahl von 
Kühen. Einige werden gemolken, 
andere stehen trocken oder ha­
ben gerade unlängst gekalbt 
usw. in einer modernen Farm 
wird das Futter in großen Men­
gen für alle Tiere der Farm zu- 
bereltet und maschinell verteilt, 
ohne den physiologischen Zu­
stand Jeder einzelnen Tiergruppe 
in Betracht zu ziehen. Allmählich 
reifte die Frage heran: Wie muß 
man die Fütterung der Tiere or­
ganisieren, um diesen Zustand 
der Rinder möglichst zu berück­
sichtigen?

Im Gebiet Lwow teilte man da­
zu die Tiere in vier Gruppen ein 
Diese Methode erhielt die Be­
zeichnung Lwow-Mcthodc oder 
Abschnitts-Fließverfahren der 
MllchprodukUon. Nach diesem 
Verfahren bewegt sich der Rin­
derbestand das Jahr über von ei­
nem Abschnitt zum anderm Im 
ersten werden die Kühe gemol­
ken. d. h. das ist der eigentli­
che Abschnitt der Mllchproduk- 
tlon. Danach kommt die Kuh in 
die Abschnitte des Trockenstc- 
hens, des Abkalbens und des 
Hochleistungsmelkens mit dar­
auffolgender Befruchtung. Das 
Ist das Lwow-System In seiner 
klassischen Form, es hat lm Land 
bereits viele Anhänger gewon­
nen. In Kasachstan gehören die 
Sowchose „Urjupinskl” und „Kl- 
rowskl“ aus dem Gebiet Zellno­
grad zu den ersten Anwendern 
dieses fortschrittlichen Verfah­
rens der Tierhaltung. Die Spezia­
listen der Karagandaer landwirt­
schaftlichen Versuchsstation stu­
dierten die Erfahrungen dieser 
Agrarbetriebe und kamen zu ei­
genen Erkenntnissen.

Nach diesem System befindet 
sich die Kuh etwa drei Monate 
im Jahr außerhalb der Hauptab­
teilung. zu der sie eigentlich ge­
hört. denn sie untersteht dann ei­
ner anderen Melkerin. In dieser 
Periode verliert die eigentliche 
Melkerin den Kontakt mit der 
Kuh. und wenn diese endlich 
wieder zur Melkerin gelangt, 
müssen sich beide aufs neue an­
einander gewöhnen. Mit anderen

Aul* Arbeitsqualität ausgerichtet
Gern tragen Erwachsene und 

Kinder die in der Semlpalalins- 
ker Bekleidungsfabrik genähten 
Hemden. Ihr Kollektiv ist be­
strebt. mehr Erzeugnisse in gu­
ter Qualität zu fertigen. 570 
Menschen arbeiten liier mit Vor­
sprung. und die Näherin Valen­
tina Bronsklch hat ihren persön­
lichen Fünfjahrplan bereits im 
Januar bewältigt. Ida Decker. 
Elisabeth Rabkc und viele andere 
produzieren für Juni 1985.

Die Fabrik „Bolschcwltsch- 
ka” hat den zweiten Platz Im 
sozialistischen Wettbewerb der

Worten, in den drei Monaten ge­
hört die Kuh niemand, das Prin­
zip der persönlichen Verantwor­
tung wird verletzt.

In der Versuchsstation wurde 
das Lwow-Verfahren lm Dezem­
ber 1982 eingeführt, aber mit ei­
ner wichtigen Modifikation. Da 
der Abschnitt der Mlichproduk- 
tion nach dem Arbeitsgruppen­
vertrag arbeitet. Ist die Arbeits­
gruppe am Endresultat interes­
siert, und die Kuh befindet sich 
das ganze Jahr hindurch unter 
der Obhut derselben Melkerin. 
Um diese Patenschaft zu erleich­
tern. wurden in der Versuchssta­
tion nur drei Abschnitte einge­
führt: die Milchproduktion,
das Trockenstehen und das Ab­
kalben. Zieht man in Betracht, 
daß es in den Farmen der Ver­
suchsstation schon vor der Ein­
führung des Lwow-Verfahrens ei­
nen Abkalbestall gab, so mußte 
nur die eine Abteilung des Trok- 
kenstehens hinzu gefügt 
werden. Da für die neuge­
gründeten Abschnitte zusätz­
liche Arbeitskräfte erfor­
derlich waren, der Lohnfonds 
aber derselbe blieb, wurden der 
Melkerin mehr Milchkühe in ih­
re Gruppe gegeben. Nach dem 
Kalben kommt die Kuh wieder 
zur Melkerin, die nun die Arbeit 
mit dem Hochleistungsmelken 
(rasdol) beginnt.

Die Einführung des modifi­
zierten Lwow-Verfahrens zeitigte 
ihre Resultate. Es ermöglichte, 
das Füttern am jeweiligen Ab­
schnitt streng wissenschaftlich 
zu organisieren. So >610)116 z. B. 
Im Winter 1981 —1082 das 
Grobfutter nicht aus. und die 
Struktur der Futterration ent­
sprach nicht den Normen: Der 
Mangel an Grobfutter wurde 
durch den Überschuß an Saftfut­
ter wettgemacht. Die Folge wa­
ren Störungen des Stoffwechsels 
der Tiere — sie erhielten zu viel 
Säure. Die Milcherträge sanken' 
zwar nicht, aber die neugebore­
nen Kälber erwiesen sich als 
schwach und lebensunfähig, und 
die Versuchtsstatlon erlitt be­
deutende Verluste an Jungvieh.

Nach dem Übergang zum Ab­

Erzeugnisse 
mit gutem Ruf

Das Kollektiv der Manschuk- 
Mametowa-Konfekllonsfabrlk in 
Zcllnograd Ist eines der führen­
den in der Republikbranche. Sei­
ne Erzeugnisse erfreuen sich In 
mehreren Gebieten wegen ihrer 
hohen Qualität eines guten Rufes. 
Bereits 40 Prozent dieser Pro­
duktion wird mit dem ehrenvol­
len Fünfeck markiert. Die Kon­
fektionsarbeiter sind bemüht, die 
wachsenden Bedürfnisse Ihrer 
Abnehmer stets besser zu befrie­
digen. Deshalb werden planmä­
ßig neue Modelle auf das Fließ­
band gebracht. So wurde z. B. 
unlängst eine Kleldergarnltur für 
Jugendliche entwickelt. Es wer­
den Jetzt auch Kleider neuer Art 
für Vorschulkinder genäht, ver­
schiedene Hosen. Blusen und 
Matrosenanzüge für Knaben. Al­
lein lm laufenden Planjahr kom­
men 86 neue Modelle auf den 
Markt.

In der Fabrik wird der Ein­
führung neuer Technik und Tech­
nologie. fortschrittlicher Formen 
der Arbeitsorganisation und 
-entlohnung große Beachtung ge- 
schenkj. Unlängst begannen zwei 
weitere Brigaden mit der Arbeit

Lelchtlndustricbetrlebe der Re­
publik belegt. Eine der besten 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den unter Leitung von Batlma 
Baibatyrowa ist mit dem Diplom 
des Republikkomitees der Ge­
werkschaft der Werktätigen der 
Leichtindustrie ausgezeichnet 
worden. Dieses Kollektiv ist als 
eines der ersten zur Brigadeform 
der Arbeitsorganisation überge­
gangen. Zur Zelt arbeiten im 
Betrieb schon Dutzende Briga­
den nach der neuen Methode.

» Galina Bukrejewa. stellver­
tretende Vorsitzende des Ge­

schnitts Fließverfahren entstand 
die Möglichkeit, das vorhandene 
Futter vernünftiger zu verteilen. 
Die Milchkühe erhielten mehr Si­
lofutter. das aus den Rationen 
der trockenstehenden Kühe völ­
lig verschwand. Dafür erhielten 
diese Heu und eine Futtermi­
schung aus Stroh. Kraftfutter 
und Mlneralz.usätzcn. Auch im 
Abschnitt des Abkalbens erhiel­
ten die Kühe wissenschaftlich be­
gründete Rationen.

In der verflossenen Winterung 
gelang es dem Kollektiv der Ver­
suchsstation. dank der neuen 
Tierhaltung den physiologischen 
Zustand der Mutterkühe zu ver­
bessern und somit die Lebensfä­
higkeit der Kälber zu heben: 
Wenn im vorhergehenden Winter 
96 Prozent der Kälber erhalten 
wurden, so sind es in diesem Jahr 
99 Prozent, d. h. 50 Kälber 
mehr. Nikolai Netschlpurenko, 
Chefzootechniker der Versuchs­
station, meint in diesem Zusam­
menhang. das Hauptproblem des 
Zuwachses der Herde sei nicht 
die Unfruchtbarkeit der Kühe, 
sondern die Erhaltung des Nach­
wuchses. Das könne man vor al­
lem durch eine rationellere Fütte­
rung der Mutterkühe und der 
Kälber selbst erreichen. Was die 
Unfruchtbarkeit der Kühe be­
trifft. so hat die Versuchsstation 
vortreffliche Resultate bei ihrer 
Überwindung erzielt. Sie ist der 
einzige Agrarbetrieb im Gebiet, 
in dem cs keine Zuchtbullen gibt 
und wo die Rinder hundertpro­
zentig künstlich befruchtet wer­
den. Im laufenden Jahr wurde die 
dritte Kälbergeneration durch 
künstliche Befruchtung erzielt. 
Die ganze Herde besteht aus rein­
rassigen Roten Steppenkühen, die 
Versuchsstation füllt den Bestand 
ihrer Herde mit diesem Nach­
wuchs auf und verkauft Jedes 
Jahr etwa 100 Jungtiere an ande­
re Agrarbetriebe. Man kauft sie 
gern, da Ihre Rassentellhelt be­
kannt Ist.

Drei Monate vor dem Kalben 
wird die künftige Milchkuh ei­
ner bestimmten Melkerin zuge­
wiesen. und die Arbeit mit der 
Kuh beginnt, sie wird auf ihre 

nach dem einheitlichen Auftrag. 
Jetzt hat der Brigadeauftrag1 
68,2 Prozent aller Arbeiterinnen 
in den Nähabtellungcn erfaßt. 
Diese Neuerungen erbrachten 
dem Betrieb 14 0C0 Rubel Ein­
sparungen.

Seit Jahresbeginn . führt die 
Abteilung Nr. 7 um Tamara Kon­
dratjewa lm sozialistischen Wett­
bewerb der Abteilungen. Sie 
sagt: „Bel uns gibt es viele tüch­
tige Arbeiterinnen, ganze Briga­
den. die stets mit Zeitvorsprung 
arbeiten. Den Ton lm Wettbewerb 
geben die Kollektive um Galina 

etruschewskaja und Olga Grin- 
zcwltsch an. Sie hatten sich ver­
pflichtet, ihre Fünfjahrpläne vor­
fristig zu erfüllen und halten ihr 
Versprechen, lm Mann-zu-Mann- 
Wcttbewerb tun sich die Näherin­
nen Vera Brjuchanowa, Vera 
Bondarenko und Rose Selwaldt 
besonders hervor.

Die Konfcktlonsarbeltcr ha­
ben zu ihrem Berufsfest gute Ge­
schenke vorbereitet, indem sie für 
Dutzende tausend Rubel über­
planmäßig begehrte Erzeugnisse 
hergcstellt haben.

Woldemar SPRENGER 

werkschaftskomitees der Fabrik, 
sagt: „Wir haben alle Voraus­
setzungen, um unsere sozialisti­
schen Verpflichtungen einzulö­
sen, nämlich die Selbstkosten 
der Erzeugnisse um 0.5 Pro­
zent zu senken und die Arbeits­
produktivität überplanmäßig um 
ein Prozent zu steigern. Das 
wird dem Betrieb jährlich 
500 000 Rubel zusätzlichen Ge­
winn bringen."

Viktoria KODER

Gebiet Semlpalatlnsk'

Das Hauptziel 
der Schuhwerker

Mit dem Index „N” markier­
te elegante Frauen- und Kinder­
schuhe — Erzeugnisse der 
Dshambuler Vereinigung „Kosh- 
obuw” — kommen Immer öfter 
in die Verkaufsstellen der Repu­
blik und erfreuen sich großer 
Beliebtheit bei den Kunden.

Seit Jahresbeginn sind In die­
sem Betrieb 60 neue Modelle, 
darunter 19 für Kinder, einge­
führt worden. Insgesamt wird 
die Vereinigung bis zum Jahres­
ende 138 Arten von Schuhen, 
darunter 108 ganz neue, an das 
Handelsnetz liefern.

Bel den Schuhwerkern gibt 
es eine Kennziffer — Erneue­
rungsgrad der Modelle. Sie zeugt 
davon. Inwieweit sie der Mode 
folgen und sich auf die Nachfra­
ge der Kunden orientieren. Im 
laufenden Jahr ist diese Kenn­
ziffer um zwei Prozent höher als 
im vorigen. Außerdem sollen 
hier 40 Modelle des Schuhwerks 
zur Verleihung des staatlichen 
Qualitätszeichens vorgeschlagen 
werden.

Tamara ROLLHAUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

spätere Bestimmung gründlich 
vorbereitet. Nachdem sie alle 
Prüfungen bestanden hat, wird 
sie In die Milchherde aufgenom­
men. Erweist sie sich aber als 
wenig produktiv, wird sie aus der 
Herde ausrangiert.

Am Anfang des Winters war 
die Produktivität der Milchkühe 
niedrig, zwar höher als in den an­
deren Agrarbetricben des Gebiets, 
sic überschritt aber die Grenzen 
der vorhergehenden Jahre nicht. 
Erst nach Einführung des Ab­
schnitts-Fließverfahrens wurde es 
möglich, die MllchprodukUon zu 
heben: Jede Tiergruppe wurde
mit dem entsprechend nötigen 
Futter versorgt und erhielt die 
dazu gehörenden Vitamine, Ma­
kro- und Mikroelemente.

Das System der Tierhaltung 
In Abschnitten ist undenkbar oh­
ne eine Futterzubcreltungsanla- 
ge. Bel der Zubereitung des Fut­
ters für die Jeweilige Tiergruppe 
werden hier gleichzeitig die nö­
tigen Mineralstoffe (Salz, Phos­
phate) und die Mikroelemente 
(Zink, Kupfer. Kobalt, Mangan 
u. a.) hinzugetan, die in ver­
schiedenen Salzen enthalten sind. 
In der Futteranlage werden die­
se Salze gründlich mit dem Fut­
ter vermischt, und Jedes Tier er­
hält sie dann in gleichem Maße. 
Selbstverständlich hat Jede Tier­
gruppe ihr besonderes Rezept. 
Um die Mengen der Zugaben ge­
nau zu berechnen, wird das Fut­
ter (Heu. Stroh, Gärfutter u. a.) 
lm zonalen agrochemischen Labo­
ratorium einer präzisen Analyse 
unterworfen.

In der Futterzubereitungsanla­
ge herrscht peinliche Ordnung. 
Die Laborantin Nina Nikitina er­
hält vom Chefzootechniker ge­
naue Angaben für die Zuberei­
tung des Futters für eine be­
stimmte Rindergruppe, und die 
zubcreltete Portion wird regi­
striert. damit man zu beliebiger 
Zelt nachsehen kann. was und 
wieviel die Tiere bereits erhal­
ten haben.

Der Übergang zum Abschnitts- 
Fließverfahren erforderte be­
stimmte Rekonstruktionen der 
Farmen. So erhielten z. B. die

Der angestammte Getreide­
bauer David Gerber hatte das 
elfte Planjahrfünft, wie er sagte, 
mit beruflicher • „Umquallßzlc- 
rung" begonnen. Er war näm­
lich zum Anbau von Sllugcmals 
übergegangen und bewies Im wei­
teren, daß diese Kultur auch un­
ter den Verhältnissen Zcntralka- 
sachstans, die sich durch Mangel 
an ‘Niederschlägen und durch 
Frühfröste auszelchncn, gute 
Ernten trägt. Anfangs brachte 
Gerbers Arbeitsgruppe 150 Dcz.l- 
tonnen Grünmasse Je Hektar ein, 
ein Jahr später betrug diese 
Kennziffer bereits 270 Dezlton- 
nen.

War das nun die Grenze des 
Möglichen? Keinesfalls. Re­
serven gab es Immer. Dabei ging 
cs nicht um Dezitonnen von 
Grünmasse schlechthin, sondern 
um Dezitonnen von Futtereinhel- 
ten, um die Qualität des Futters.

Winters, wenn David Gerber 
auf der Farm arbeitete, beobach­
tete er oft. wie die Tiere das 
saftige Grün in der Futterkrippe 
auffraßen, die Stengel aber zu­
rückließen. Infolge der Silierung 
werden die dicken Malsstengel 
hart wie Holz und bringen 
schließlich nur wenig Nutzen. 
Viele Dezitonnen des angebauten 
Futters bilden somit einfach Bal­
last, wo doch dafür so viel Mühe 
und Mittel aufgewendet wurden. 
Diese Überlegungen veranlaßten 
Gerber, danach zu suchen, wie 
man mehr Grünmasse bei dün­
nem Stengel erhalten könnte.

Besser und 
zuverlässiger

Die In der Vereinigung ,,Paw­
lodarer Lenln-Traktorenwerk” 
gebauten Raupenschlepper sind 
jetzt betriebssicher. Die Ga- 
rantlcbetrlebszelt Ihrer wichtig­
sten Baugruppen Ist In diesem 
Jahr um etwa 1 000 Stunden er­
höht worden.

Diese Aggregate haben bedeu­
tende Vorteile vor den Maschi­
nen. die in der Vereinigung her­
gestellt werden. Die Konstruk­
tion Ihrer Rahmen und Ihres 
Fahrgestells wurde verbessert.

Diese Verbesserungen wurden 
dank der Erweiterung der Haupt­
abteilungen möglich, die ohne 
Stillegung der Produktion er­
folgt. Die Inbetriebnahme der 
zweiten Ausbaustufe der Stahl­
gießerei und der neuen Schmie­
depressenabteilung ermöglichte 
es. den Bedarf der Vereinigung 
an Metall und Stanztellen zu 
decken. Die von ihren Kollek­
tiven gemeisterte neue Techno­
logie erhöhte die Qualität der 
Werkstücke. Die Garantienut- 
zungszelt der daraus gefertigten 
wichtigsten Baugruppen des 
Fahrwerks wurde . auf 6 000 
Stunden gebracht.

..Auch die Arbeitsbedingungen 
für Mechanisatoren haben sich in 
unseren Maschinen bedeutend 
verbessert”, sagte O. Gorte, 
stellvertretender Generaldirektor 
der Verel n i g u n g. einem 
KasTAS-Korrespondenten. ..Der 
Sessel lm Fahrerhaus läßt sich 
Je nach Gewicht und Wuchs des 
Fahrers verschieden einrichten. 
Der Motor wird am Arbeitsplatz 
angelassen. Ohne aus dem Füh­
rerhaus zu steigen, hängt der 
Traktorist mittels einer selbst­
tätigen Kupplung die nötigen 
Landwirtschaftsgeräte an.

trockenstehenden Kühe einen 
Laufstall, In dem sie sich frei 
bewegen können, denn die Bewe­
gung ist für diese Tiergruppe be­
sonders wichtig. In den letzten 
zwei Jahren wurde mehr als eine 
Million Rubel in die Rekonstruk­
tion der Räume und des Geländes 
investiert, das heute einen ange­
nehmen Anblick bietet: asphal­
tierte Straßen, Zufahrtswege und 
Stege, Grünanlagen und Blumen­
beete.

Das Kollektiv des Abschnitts 
der MllchprodukUon arbeitet 
nach dem Arbcltsgruppenvertrag. 
die Melkerinnen arbeiten In zwei 
Schichten. Die Leistungen er­
reichten lm vorigen Jahr 2 711 
Kilo Milch Je Futterkuh — um 
61 Kilo mehr als geplant. Die 
Arbeitsgruppe um Amalla Luka­
schenko erhielt 1983 3 025 Kilo 
Je Futterkuh — das ist die 
Höchstleistung der Roten Step­
penkuh. Die Arbeitsgruppe be­
steht aus 11 Melkerinnen und 
Tierwärtern, die Insgesamt 225 
Kühe betreuen.

Am 30. Juni 1983 wurde 
ein Republik-Wettbewerb der 
Brigaden und Arbeitsgruppen 
ausgeschrieben, die in der Tier­
zucht nach dem kollektiven Ver­
trag arbeiten. Die Arbeitsgruppe 
um Amalla Lukaschenko errang 
den einzigen Platz lm Gebiet.

..Unsere Erfolge werden von 
Jahr zu Jahr stabiler", sagt Ama­
lla. „Und Ich drücke die Meinung 
aller meiner Kollegen aus. Indem 
ich behaupte, daß wir diese Er­
folge dem Abschnitts-Fließver­
fahren verdanken." Man könnte 
hinzufügen: .... und der hinge­
bungsvollen Arbeit solcher Mei­
ster wie Amalla Lukaschenko. El­
la Semenjuk, Galina Klepalowa 
u. a."

Die Versuchsstation bekommt 
häufig Besuche aus anderen 
Agrarbetrieben. Man besichtigt 
die Produktlonsräume, besonders 
die Futterzubereitungsanlace. 
fragt, macht sich Notizen. Und 
die Mitarbeiter der Versuchssta­
tion halten nichts geheim, sie 
sind dazu gern bereit, Ihre fort­
schrittlichen Erfahrungen In der 
Tierzucht und In anderen Zwei­
gen der Landwirtschaft zum Ge­
meingut aller Agrarbetrlebc zu 
machen.

Artur BORMANN. 
Korresnondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

Vielleicht durch dichtere Saat? 
Dabei nicht einfach mehr Saat­
gut In den Boden streuen, son­
dern die Reihen gleichsam spal­
ten und zugleich Zwlschenfur- 
eben ziehen? Der Standraum wür­
de sich nur wenig verändern, da­
für aber würden sich andere Vor­
teile offenbaren. Ein praktischer 
Versuch bestätigte diese Erwä­
gungen. David Gerber beriet sich 
mit Dmitri Kulikow, dem Chef­
agronomen des Sowchos „Pro- 
stornénskl".

„Erlauben Sie bitte, auf dle.se 
Welse alle 40 Hektar zu bestel­
len."

„Wir sollen also ein Risiko 
eingehen, nicht wahr?” fragte 
Kulikow.

„Ein vernünftiges Risiko”, 
meinte der Arbeitsgruppenleiter.

Und Gerber setzte es durch. 
Die erste Zwischcnrelhcnbear- 
beltung sollte alle Zweifel besei­
tigen. Da der Rclhenabstand von 
70 cm auf 55 zurückgegangen 
war, bestand die Gefahr, neben 
der Tilgung des Unkrauts auch 
die ersten Maiskeimllnge zu be­
schädigen. Doch es waren unnö­
tige Befürchtungen — der er­
fahrene Mechanisator steuerte 
den Traktor meisterhaft, ohne 
der Jungen Saat etwas anzutun.

Mit dem Wachstum des Mais 
kamen auch andere Vorteile der 
von Gerber eingeführten Neue­
rung zur Geltung: zwischen den 
Reihen gab es nun mehr Schat­
ten, und der Boden bewahrte 
die Feuchtigkeit besser auf. Die

~---------------------------Kommunisten unserer Zeit

Sein Vorbild
AUF DEN FELDERN unweit des 

Ischlmufcrs ratterten die Trak­
toren, rissen mit den breiten 
strelchblechlosen Pflügen die 
schwarze Erde auf und lockerten 
sie sacht. Leo Preis hielt seinen 
Schlepper an, stieg ab und schau­
te nachdenklich auf das Flußbett. 
Bereits 30 Jahre hindurch be­
sucht er stets In den ersten 
Frühlingstagen diese Gegend. 
Dann denkt er an die Vergan­
genheit zurück. Gerade hier setz­
te Ihre Schlittenkolonnc, die der 
Kolchosvorsitzende Nikita Be- 
leschskl zur Eisenbahnstation 
Agadyr geschickt hatte, über den 
Fluß, um von dort die Neuland­
pioniere zu holen.

DER KLEINE BAHNHOFS­
PLATZ glich einem in helle 
Aufruhr geratenen Ameisenhau­
fen.

„Sie lagern hier wie die Sa- 
porosher Kosaken!" rief ein 
Witzbold laut.

„Wer ruft uns? Wir sind aus 
Saporoshje!“ hallte es aus dem 
Lager zurück. Allgemeine Hei­
terkeit.

Die Menschen kamen sich 
schnell näher. So viel Leben mit 
Scherzen. Lachen und Zurufen 
hatte die Atbassarer Steppe noch 
nicht gesehen. Doch der schein­
bare Wirrwarr war ein Trugbild: 
Dieses turbulente Leben hier 
hatte seine Ordnung. Bald wa­
ren die Schlitten beladen und 
der Troß zog heimwärts. Leo 
Preis hatte die Führung über­
nommen.

Der Himmel war inzwischen 
von schweren Wolken verfins­
tert. der Wind spielte mit Schnee­
flocken Haschen.

„Ein Schneesturm Ist im An­
zug, dagegen müssen Vorkehrun­
gen getroffen werden. Eduard 
Klatt macht den Schluß des Zu­
ges. Otto Löwen fährt In der 
Mitte. Seid besonders aufmerk­
sam, daß uns ja kein Neusiedler 
verloren gehtl”

Die Neulanderschließcr wur­
den mit Musik empfangen. Vor 
dem Klub fand ein kurzes Mee­
ting statt. Gleich danach wur­
den alle Ankömmlinge mit hei­
ßen Speisen bewirtet und in den 
Häusern der Kolchosbauern un­
tergebracht. Auch Leos Gast­
freundschaft genossen sechs 
Mann. Man saß gerade beim Tee. 
als ein Dorfgenosse hlnelnge- 
stürmt kam. Leos Frau bat Ihn zu 
Tisch.

„Sind wir vielleicht weniger 
gastfreundlich als die anderen'.'!” 
legte der Mann gleich von der 
Schwelle los. „Das ganze Dorf 
bewirtet Neulandgäste, für un­
ser Haus aber reichten sic nicht 
aus!”

SEITDEM IST viel Wasser den 
Berg hlnuntergclaufcn. viel Ge­
treide in die Speicher der Hei­
mat geschüttet worden. Der Thäl­
mann-Kolchos wurde gemäß der 
Entwicklung seiner Wirtschafts­
richtung viermal umbennant. 
Heute ist es die Spezialisierte 
Rayonwirtschaftsvereinigung — 
einer der größten Agrarbetrlebo 
des Rayons Atbassar, dessen Kol­
lektiv sich mit Rindermast be­
faßt. Benennungen kamen und 
gingen, aber die Menschen, die 
damals das Neuland unter den 
Pflug nahmen und den landwirt­
schaftlichen Betrieb errichten 
halfen, sind geblieben. Das er­
schlossene Neuland hat sie zu 
wahren Getreidebauern und Tier­
züchtern gemacht. Viele Trakto­
risten. die die erste Furche lm 
Neuland gezogen haben, sind 
auch heute aktiv tätig. haben 
sich qualifiziert. Wechselberufe 
gemeistert. Erich Wenzel zum 
Beispiel Ist seit 10 Jahren 
Schweißer, Helmar Wiesendorf 
— Mechaniker lm Mastkomplex. 
Robert Schacht — ein bewähr­
ter Einrichter. Erich Weiß. Ri­
chard Metzer und Heinrich Bau­
er sind dem Traktoristenberuf für 
immer treu und ergeben geblie­
ben.

Sieben Jahre nach der Neu­
landerschließung beförderte Leo 
Preis mit seinem LKW das Ge­
treide und andere Güter für sei­
nen Betrieb. Dann hielt er es 
hinter dem Lenkrad nicht mehr 
aus: Er wollte selber unmittelbar 
am Getreidebau teilnehmen. Leo 
zwängte sich hinter die Schul­
bank und meisterte lm Abend­
studium den Mähdrescher, ver­

dichte Saat setzte die Verunkrau­
tung stark herab. Die dichtste­
hende Felnstengclgrünmasse war 
leichter zu mähen. Das Wichtig­
ste war Jedoch, daß der Wert des 
Gärfutters bedeutend höher wur­
de.

Die Erfahrungen des Neuerers 
positiv einschätzend, erwiderten 
die Fachleute dennoch: „Und der 
überhöhte Saatgutaufwand?"

„Das Endergebnis Ist dieses 
Aufwands wert”, entgegnete Ger­
ber.

Der Jüngste Herbst bestätigte 
erneut, wie recht der ruhelose 
Maiszüchter hatte. David Ger­
ber und seine Gehilfen David 
Roslnow und Eugen Kuhn bar­
gen diesmal eine noch reichere 
Ernte denn Je: 300 Dezltonncn 
Grünmasse le Hektar bei einem 
Plan von 170 Dezitonnen. Sie 
konnten 1 200 Tonnen vortreffli­
ches Gärfutter clnlegen. Im gro­
ßen und ganzen hatte die Gruppe 
Gerber Produktion Im Werte von 
23 098 Rubel erzeugt. Das ver­
dankt sie auch dem Brigadever­
trag. Jeder ist hier Traktorist 
und Begießer. Jeden lehrte Ger­
ber, die Zwischenreihen richtig 
bearbeiten. Nach Erlangung der 
Berufsmelsterschaft halten seine 
Jungen Gehilfen um so mehr auf 
ihren guten Ruf. und das zeugt 
vom hohen Verantwortungsgefühl 
des Kollektivs. _

Michail UTSCHENIK

Gebiet Dsheskasgan 

schiedene Traktorentypen und 
andere Landtechnik. Das war mal 
ganz nach Preis' Art: Er wollte 
alles wissen, was mit dem Acker­
bau verbunden ist. 1961 wirk­
te er mit Erfolg an der Ernte­
bergung mit.

„Seine gediegenen Kenntnisse 
und Erfahrungen kamen Leo 
Preis auch dann zugute, als die 
Parteiorganisation und die Be­
triebsleitung Ihn zum Leiter der 
Feldbaubrigade Nr. 1 beförder­
ten", erzählt Erich Querholz, der 
Abteilungsleiter. „Mit den Bri­
gademitgliedern ist Preis ein 
Herz und eine Seele.”

Der Kommunist Leo Preis ist 
nach wie vor bestrebt, sein Be­
rufswissen zu vervollkommnen. 
Er Ist auch gesellschaftlich sehr 
aktiv, verhält sich besonders 
verantwortungsvoll zu seinen 
Partelaufträgen. hat für die 
Neulinge in der Brigade beson­
ders viel Herz. Früher war es Ja 
einfacher: Da kamen diese als 
ungeschulten Neulinge Ins Kol­
lektiv und mußten den Beruf 
von der Pike auf meistern. Heu­
te hat es der Lehrmeister mit 
Absolventen der Berufsschule zu 
tun. die über gediegene theore­
tische Kenntnisse verfügen. Es 
fehlt Ihnen nur an Erfahrungen 
und praktischen Fertigkeiten. Mit 
diesen hält der Brigadier und 
seine Kollegen nicht hinter dem 
Berg. Sie üben die Patenschaft 
über die Neulinge nicht laut Ir­
gendeiner Dienstanweisung aus, 
sondern folgen Ihrer eigenen be­
wußten moralischen Pflicht. Hier 
In der Brigade fußen die gegen­
seitigen Beziehungen auf Ar­
beitstreue. Wohlwollen und ge­
rechten Ansprüchen an sich 
selbst und die Kollegen. Diese 
Neulandtraditlon bleibt bestehen, 
nur daß sie In letzter Zelt im­
mer neue Aspekte gewinnt. Preis 
selbst erteilt seine Ratschläge 
ungezwungen, interessiert sich 
sehr für das berufliche und gei­
stige Niveau der Neulinge, ist 
ein aktiver Teilnehmer aller 
Maßnahmen, die die Komsomol­
zen des Agrarbetriebs bewegen.

Die nötigen Erfahrungen hat 
er bei der Erziehung seiner ei­
genen lylnder gemacht. Daß sei­
ne Unterweisungen richtig wa­
ren. beweist die Tatsache. daß 
seine vier Söhne Alexander. Ni­
kolaus. Woldemar und Wilhelm 
den Mcchanlsatorenberuf erlernt 
haben und so wie der Vater Ak­
kerbauern geworden sind.

..Ich bin der Meinung, daß 
das persönliche Relsplel der El­

tern bei der Erziehung ausschlag­
gebend ist”, sagt der Kommu­
nist Leo Preis überzeugend. „Sie 
werden unseren guten Ruf wah­
ren. wenn wir cs durch Rat und 
Tat verdient haben." Leo Preis 
findet immer die richtigen Wor­
te. um In schwierigen Situatio­
nen seine Kameraden aufzumun­
tern. In der Brigade herrscht ei­
ne wohlwollende Arbeitsat­
mosphäre. denn ihre Mitglieder 
sind zielstrebig und fleißig. Je­
des Jahr erzielen sie hohe Ernte­
erträge bei Getreide und Futter­
kulturen. Daß die 8 000 Jungtie­
re Im Mastkomplex eine satte 
Winterung hinter sich haben und 
täglich zusehends an Gewicht zu­
nehmen. Ist auch ein Verdienst 
des Brlgadekoliektivs und seines 
erfahrenen Leiters. Letzterer 
wurde für seine hingebungsvolle 
Arbeit mit der Medaille „Für 
Neulanderschließung", mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
und mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" ausgezeichnet

...Die kurzen Pausen bei der 
Arbeit sind auch von Nutzen: Sie 
stimmen Preis zum Nachdenken, 
geben Ihm die Möglichkeit. In 
aller Ruhe die erzielten Leistun­
gen zu analysieren und über da' 
Morgen der Brigade, des ganzen 
Agrarbetriebs nachzudenken. Der 
ständig wachsende Produktions­
umfang erfordert heute nicht In­
tuitive Begeisterung. sondern 
begründete ökonomische Berech­
nungen. weitere Erschließung 
der vorhandenen Reserven. Die 
Überlegungen des Kommunisten 
von den Kollegen beherzigt 
werden bestimmt zu neuen Ar­
beitshöhen bringen.

Heinrich EDIGER. 
Korresnondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zcllnograd
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Schriftstellertreffen in Moskau

Seid wachsam!
Am sonnigen Hang sprießt 
schon saftiges Grün.
Der Himmel strahlt 
hellblau wie Seide.
Die Schneeglöckchen blühn, 
die Tautropfen sprühn 
und glitzern wie 
teures Geschmeide.
Laut singen die Lerchen 
Ihr fröhliches Lied, 
verscheuchen die 
nächtlichen Träume.
Die Heimat froh grüßend 
ein Kranichzug zieht.
Im Hochwasser

schlummern die Bäume. 
Schon schießt in die Reiser 
und Aste der Saft.
Die Sonne strahlt 
wärmer und milder, 
schon platzen die Knospen 
mit mächtiger Kraft.
Der Frühling malt 
prächtige Bilder.
Kühn sprengen die Zellen 
und streben zum Licht 
lebendige 
winzige Keime, 
in Laub und Blumen 
verwandeln sie sich

wie Worte In 
Zellen und Helme.
Bin glücklich: Ich pflüge 
und säe lm Feld 
erst längs und dann 
quer alle Reihen.
Ich achte, daß gut man 
die Felder bestellt, 
reich wird dann die 
Ernte gedeihen.
Und liegt das gebackene 
Brot auf dem Tisch, 
da kann' man sich 
wundern und schauen: 
so knusprig, geröstet, 
fein duftend und frisch, 
versucht man's, im 
Mund wird es tauen. 
Wir lieben die Arbeit 
und schätzen das Brot, 
wir brauchen atich

Blumen und Lieder. 
Seid wachsam, den 
blühenden Saatfeldern droht 
Zerrüttung und •
Feuerbrunst wieder.
Seid wachsam, ihr Säer, 
die Kriegshetzer dröhn, 
vereint euch und 
handelt entschieden, 
denn anders bekommt Ihr 
nur Asche als Lohn, 
kämpft tapfer für 
Eintracht und Frieden.
Die Kriegsfackeln schlagt aus 
der blutigen Hand.
damit sie die Welt 
nicht entzünden.
Sät Freundschaft. Vertrauen 
und hehren Verstand, 
die Wahrheit und
Frieden verkünden.

Jewgeni JEWTUSCHENKO

Der letzte Glaube
Hat es wirklich uns so verbogen, 
daß uns keine Rettung mehr winkt, 
wurden lahm die Ideen und verlogen, 
sind heut nur Raketen beschwingt? 
Wird die Birke wirklich verkrüppelt, 
gebeugt überm letzten der Seen, 
des letzten Menschen Gerippe 
im siedenden Wasser erspähn?
Wird der Big-Ben-Turm wirklich verschwinden, 
der Spasski und die Notre-Dame 
und Neutronenschaum ungehindert 
überfluten den Erdbürgerstamm?
Doch nein, daß der Erdball verstaube 
mit Faulbeerbaum. Mensch und Getier — 
das glaub' Ich nicht. Dieser Unglaube 
lebt als letzter Glaube In mir.
Nie werden Schädel zu Hügeln 
sich auftürmen dicht bei dicht.
Nicht nach — es kommt vor dem Kriege 
zum letzten Nürnberg-Gericht.

L’nd die Schulterklappen — den Wellen 
wirft der letzte Soldat sie zu, 
um zu sehn, wie die schnellen Libellen 
darauf landen, um auszuruhn. 
Alles Übel nimmt dann ein Ende, 
man begreift, wir sind alle verwandt.
L'nd der letzte Staat hebt behende 
sich dann auf mit eigener Hand.
Und der letzte der Ausbeutergrelsc 
öffnet den zahnlosen Mund 
und steckt sich als leckere Speise 
das letzte Geld in den Schlund. 
L'nd der letzte felge Verleger 
wird verdammt, wie slch's auch gehört, 
von der Bühne wortwörtlich zu lesen, 
was er ausstrich als Redakteur, 
l'nd dem letzten der Bürokraten, 
damit er die Klappe hält, 
steckt man zum Lohn in den Rachen 
den letzten Siegel der Welt.
Und alle Angst geht verloren 
um die Erde, die ewig besteht.
Und niemals und nie wird geboren 
der letzte große Poet.

Nachgedichtet von Reinhold Leis

Robert WEBER

Wie reich ich bin...
Subjektive

Wie reich Ich heute bin! Auf 
meinem Tisch liegen fünf neue 
Bücher der sowjetdeutsehen Lite­
ratur. 1983 erschienen, die ich 
Jedoch erst unlängst per Post er­
hielt. Dafür bin ich Frieda Den- 
nlng aus der Zelinograder Büch­
handlung ..Drushba" zu Dank 
verpflichtet.

Als erstes las ich natürlich 
das von Oleg Izechowskl so reich 
und humorvoll illustrierte Buch 
von Sepp Österreicher „Spaß bei­
seite". Ich glaube, 99 von 100 
Lesern hätten es nicht anders ge­
macht. Wer Hebt nicht Humor? 
Das Buch erschien lm Moskauer 
Verlag „Raduga" und könnte der 
Ausstattung nach als Beispiel 
gelten. Sieht man die Zeichnun­
gen. möchte man lachen: liest 
man den Text, versteht man so­
fort den Titel: „Spaß beiseite"! 
In „Der Demokrat In Wort und 
Tat" ersteht vor unseren Augen 
die grenzenlos verlogene kapita­
listische „Demokratie" in Ihrer 
vollen Abscheulichkeit. Konkre­
ter können die Beispiele gar 
nicht sein. Solche Demokraten 
sind es. die alle Menschenrechte 
mit Füßen treten, während sie 
lauthals von Ihrer Menschenlie­
be faseln. Eine scharf zugespitz­
te Satire ist auch „Das alte Ziel 
im neuen Zeichen". Wirklich jam­
merschade, daß die Neofaschi­
sten. die „nun zum Müllplatz 
schleichen, das alte Banner neu 
zu streichen", solche Bücher nicht 
lesen. Auch in der „Begegnung 
mit Sankt Nikolaus" liegt bei­
ßender Spott. Und viel traurige 
Wahrheit... Gut, daß dieser alte 
Mann keinen Sowjetpaß hat! Das, 
was er den Menschen lm kapitali­
stischen „Paradies" zu Neujahr 
gebracht bat, können wir nicht 
gebrauchen... Aber auch hier, 
zu Hause, bei uns findet das 
scharfe Auge des Satirikers Ein­
zelheiten. die ausgemerzt wer­
den müssen: die zeitraubenden 
„Rauchpausen", die falsche 
„Wachsamkeit", die von Faulen­
zern erfundenen „Betriebsunfäl­
le". Wir begegnen Schulabgän­
gern. die dem Diplom zuliebe ei­
ne x-beliebige Hochschule bezie­
hen und beweisen: „Mit Ach und 
Krach lernt man kein Fach! 
Auch dem allgegenwärtigen On­
kel Wassja aus dem Dienstlei­
stungskombinat begegnen wir. 
dem „Mann für alles", der nichts 
richtig und gut kann. Dann se­
hen wir den unsterblichen Fritz, 
der gern in Baum und Felsen sei­
nen Namen ritzt. Wir erleben 
die Einzugsfreuden, die sich oft­
mals In Einzugssorgen verwan­
deln, stoßen auf aufdringliche 
Wltzereißer und unangenehme 
Straßenreparaturen..

Nein, ich muß das Buch mit­
samt seinem Snaß und Ernst bei­
seite legen, denn sonst komme 
Ich davon nicht los. Was gibt es 
doch für eine Menge von „Klei­
nigkeiten". die uns das Leben 
manchmal sauer machen und hier 
von einer spitzen satirischen Fe­
der aufgespießt werden! Das ist 
nicht das erste satirische Buch 
dieses Autors, aber es setzt allen 
vorherigen die Krone auf.

Als zweites las ich das Buch 
„Franz Schiller" von Woldemar 
Ekkert. Die gekürzte Fassung die­
ses Werkes ist uns schon aus den 
„Heimatlichen Welten" bekannt. 
In Buchform ohne Kürzung er­
hebt es noch mehr Anspruch auf 
Monumentalität. Ist es doch In 
Wirklichkeit ein historisches 
Denkmal für den anno 1955 lm 
Alter von 57 Jahren verstorbe­
nen hervorragenden Pädagogen 
und Sprachforscher Franz Petro­
witsch Schiller, der „unmittelbar 
in... Ideologischen Abschnitten 
1er lungen Sowjetrepublik betei­
ligt" war. Woldemar Ekkert hat 
mit diesem Werk eine Würdigung

großer Arbeitsllebc, selbstloser 
Hingabe und seltener Schaffens­
kraft geliefert. Zugrunde liegt 
dem gewiß eine Jahrelange zeit­
raubende Kleinarbeit, ein mühse­
liges Zusammentragen von Tatsa­
chenmaterial, ein gewissenhaftes 
Studium der zur Rarität gewor­
denen Werke des bekannten 
Sprachwissenschaftlers. Es Ist ein 
erhebendes Gefühl des Stolzes, 
mit dem wir die präzise Schilde­
rung dieses schaffensreichen Le­
bens lesen. Bedrückend ist Je­
doch das schwere Los, das den 
Gelehrten durch den Krieg und 
eine verhängnisvolle Krankheit 
traf. Die Monographie Ist für 
unsere Literatur besonders teuer, 
well sie ein hervorragendes Men­
schenleben der Vergangenheit 
entreißt und als einzig In dieser 
Art gelten kann.

Zwei der vor mir liegenden 
Bücher — „Der erste Schnee" 
von Alexander Hasselbach und 
„Die Manna fällt nicht vom Him­
mel" von Herbert Henke — 
wurden erst unlängst auf den Li­
teraturselten der „Freundschaft" 
In größeren kritischen Abhandlun­
gen von Alvo Kaldja eine inter­
essanten und ausführlichen Ana­
lyse unterworfen, die mir In den 
meisten Aspekten durchaus wahr­
beltsgerecht und gelungen scheint. 
Mit sämtlichen Bemerkungen zu 
Sprache und Wortwahl stimme 
Ich vollkommen überein. Hin­
sichtlich der Einschätzung des 
Ideenwertes mehrerer Erzählun­
gen wäre einiges zu bedenken. 
Zum Beispiel bin ich der Mei­
nung. daß A. Hasselbach gerade 
in der von dem Autor des Arti­
kels „Etappen des Lebens" be­
anstandeten „Garage" einen Hö­
hepunkt seines Schaffens erreicht 
hat. Gerade hier greift er furcht­
los-aggressiv ein Übel an. das 
es aus unserem Leben so schnell 
und gründlich wie nur möglich 
auszumerzen gilt. Genau hier ge­
lingt es dem Schriftsteller, die 
Gründe des Abstiegs „eines 
Volksrichters In den Sumpf der 
Korruption recht deutlich aufzu­
decken. Die harten, wenn auch 
verspäteten Gewissensbisse, die 
den Mann In den Tod treiben, bc- 
weisen, daß er eigentlich kein 
ehrloser Gauner war. Warum sol­
len solche psychologische Be­
gründungen „schales Bier" sein? 
Einverstanden: „Ein ehrlicher, 
prinzipienfester Mensch 'mit 
Selbstachtung verkauft seine 
Ehre nicht"!

Wenn dieser Mensch aber zwar 
ehrlich, jedoch weniger fest ist? 
Wenn seine Frau dafür um so 
fester an ihren Prinzipien hält? 
Wenn er diese Frau liebt? Wenn 
er x-mal täglich hören muß. daß 
er ein Versager Ist. daß „andere 
auf Ihren Posten wie der Herr­
gott in Frankreich" leben? Ist 
es das erste Mal, daß ein Mann 
von Ehre einer Frau zuliebe zum 
Verbrecher wurde? Das Positive 
dieser Erzählung Ist. daß der 
Mann seine Schuld fühlt, sie be­
reut. nicht weiter, auf dem 
schlüpfrigen Weg taumelt. Der 
Kritiker behauptet, auch „Der 
erste Schnee" stehe dem künstle­
rischen Niveau nach den anderen 
Erzählungen weit zurück, die 
Probleme der Mischehe seien 
„heutzutage an den Haaren her­
beigezogen". Und die Probleme 
der Mlßehe seien viel brennen­
der. In meiner Lehrerpraxis wur­
de Ich oft genug mit beiden Pro­
blemen konfrontiert. Freilich er­
richtet bei einer Mischehe die 
Klippen recht selten die Religion, 
vielleicht nur bei Sektcnangehö- 
rlgen. Warum sollte Alexander 
Hasselbach dieses Problem umge­
hen? Macht er etwa einen Bogen 
Um das andere? Denken wir nur 
an Karl Wunder und seine Frau 
aus dem „Dialog". Und was.

euc Bücher

wenn nicht eine Mißehe, ist in 
der „Garage" die Ursache der 
Katastrophe?

Auch in dem neuen Buch von 
Herbert Henke ist In der Titeler­
zählung eine mißlungene Ehe die 
Triebfeder der Handlung und in 
der Erzählung „Der Auftrag" — 
der Prüfstein zur Einschätzung 
eines Helden. „Tiefe der Gedan­
kenwelt" — so nennt Alvo Kal­
dja seinen Artikel über das Buch 
„Die Manna fällt nicht vom Him­
mel". Der Titel gefällt ihm eben­
so wfcnlg wie mir. Die Wissen­
schaftler haben längst bewiesen, 
daß die „Manna" doch manchmal 
vom Himmel fällt, woran uns 
das originelle Fernsehfragespiel 
„Was? Wo? Wann?" unlängst 
erinnerte... Herbert Henke ist 
zuallererst Dichter und ein wirk­
lich „gottbegnadeter" Dichter! 
Frisch wie der Wind sind seine 
Verse, wundervoll wohltönend 
und ergreifend schön. Der Kriti­
ker hat recht: In der Poesie dul­
det Herbert Henke KEINE Pro 
sa... Anerkennt er vielleicht auch 
darum in seiner Prosa so wenig 
Poesie? In den Iexikalen Bemer­
kungen von Aivo Kaldja lesen 
wir. daß das Wort „AnfangssCbu- 
le" eine „lexikale Mißgeburt" 
sei. Es ist aber eine Übersetzung 
aus der uns umgebenden Spra­
che, eine Neubildung, die uns 
von Kindheit an geläufig Ist. 
Anfanjsschüle — eine Schule, wo 
man mit dem Lernen anrängt — 
natschalnaja schkolä. Grundschu­
le — eine Schule, wo die Grund­
lage zur Bildung gelegt wird. Sy­
nonyme also? Warum soll das 
erst eine Mißgeburt sein? Mar­
tin Luther würde ihm loyales 
Bürgerrecht elnräumenl

Ich nehme mein letztes neues 
Buch In die Hand — die „Reise 
In die Erinnerung" von Robert 
Weber, dem Jüngsten von den 
Autoren, deren Werke vor mir 
liegen. Auch er schenkt uns Pro­
sa und Gedichte. Robert Webers 
Prosa liebe Ich schon lange. Poe­
sievoll. bildhaft, emotionell gela­
den. mutet sie wie ein Poem an. 
Ich kenne keine einzige seiner 
Erzählungen, und sei sie noch so 
klein, die Ich nicht mit seltenem 
Vergnügen gelesen hätte. Die 
„Reise In die Erinnerung" Ist mir 
besonders nah und teuer, ver­
setzt sie uns doch In eine Zelt, 
die sicji für immer ins Gedächt­
nis clngegraben hat. Auch die 
originelle Komposition trägt da­
zu Del, das Werk zu einer der 
besten Leistungen der sowjetdeut­
schen Prosa zu machen. Nachdem 
wir uns über die wenigen Druck­
fehler schwelgend hinweggesetzt 
haben, lesen wir weiter: Es fol­
gen 20 gute Gedichte, das tief­
beeindruckende Poem „Sergöj 
Jessenin" und d,le prachtvolle 
Komposition und Übersetzung 
„Des Wunderaugenblicks gedenk' 
Ich..." Der Autor war diesmal 
sehr streng bei seiner Auswahl, 
entschied sich nur für wirklich 
formvollendete, tiefempfundene 
Reimwerke und nahm mir so die 
Möglichkeit, ein Wörtchen zu ir­
gendeinem seiner ungereimten 
„Stiefkinder" zu sagen. Nun steht 
fest: Robert Weber hat als Dich­
ter eine neue REIFE erreicht. 
Möge Ihm die neue Muse, die 
sich ihm zugewandt hat, lange 
hold bleiben. Sie wird es nicht 
bereuen, denn der Dichter 
schwört Ja selbst:

.... In des Lebens tückischem 
Gewirr 

möchte Ich mich heiß zu dir 
bekennen: 

Von der Wahrheit, von 
den Strenen und von dir 

werde Ich mich nie und 
nimmer trennen." 
Nelly WACKER. 

Mitglied des Schriftsteller­
verbandes der UdSSR

Reue
Keine Angst 
vor den Tränen 
der aufrichtigen Reue! 
Was Ist die Reue?
Die Beruhigung

des Gewissens.
Was bedeutet diese 

Beruhigung?
Unerwartete Freude. 
Was nennt sich Freude? 
Ein großes Fest des Lebens! 
Die Natur 
bestätigt es.
Schaut.
wie nach dem Regen 
die Sonne strahlt — 
lm Triumphbogen 

des Regenbogens...
Der Himmel schimmert 
rein, freundlich, feierlich 
wie eine Junge Seele... 
In deinem Gesicht 
sehe Ich keine Tränen. 
Aber so manche Seele 
kann auch 
unsichtbare Tränen weinen.

Drillinge
Der eine 
pflückt Margeriten.
Der zweite 
quält Maikäfer.
Der dritte 
lernt fliegen 
von Libellen...
„Sie ähneln einander 
wie drei Tropfen Wasser", 
denkt die glückliche Mutter 
und strickt
sechs gleiche Fäustlinge, 
obwohl vorläufig 
über den Kindern 
die wolkenlose Sonne 
sorgenfrei, gutherzig, 
lächelnd scheint...

Rosa PFLUG

Gegen
Es war eine freudige Überra­

schung für Oskar Schäfer, als 
ihm die Sekretärin des Kolchos 
Vorstandes Fanny Lindt mitteilte, 
daß er für seine hervorragenden 
Leistungen lm sozialistischen 
Wettbewerb mit einer Prämie des 
Republikministeriums für Land 
wirtschaft bedacht wurde, und 
daß Ihm diese Prämie während 
der bevorstehenden Vollversamm­
lung ausgehändigt würde.

„Behalte diese Neuigkeit 
einstweilen für dich, aber über­
leg dir lm voraus dein Dankes- 
wort, und vergiß nicht, was dar­
auf folgen muß", belehrte Ihn 
Fanny scherzhaft. Sprach's und 
ging fort. Mit wehendem Haar, 
schalkhaft blitzenden Augen, die 
Morgensonne im Gesicht.

Die Schäfers halten ein ge­
räumiges Eigenheim mit moder­
ner Ausstattung und eine starke 
Neben wirtschal t. Oskar Schäfer 
zählte lm Dorf zu den im guten 
Sinne „Knauserigen", die von 
Kindheit an nach dem Sprich­
wort handeln: wer den Pfennig 
nicht ehrt, Ist des Talers nicht 
wert. Man schätzte Oskar für sei 
ne schonungslose Ehrlichkeit und 
erstaunliche Schaffensfreude. Je­
dermann lm Kolchos wußte, daß 
Oskar Schäfers Leistungen keiner 
Gütekontrolle bedurften, so ge­
wissenhaft und tadellos arbeitete
er. Was Wunder, daß er der be­
ste Kombinefahrer lm Gebiet 
war. Und doch erschien Ihm die­
se Prämie unerwartet, vielleicht 
sogar unverdient. Eine erhebli­
che Summe, die Ilm und seine 
Frau Marina einfach überwältig­
te. Hatten sie doch nie mit solchen 
ungeplanten Einkünften gerech­
net. Nun beschlossen sic, dieses 
Geld „leichtfertig" zu verschwen­
den. Wenigstens in diesem Fall 
wollten sie nicht so umsichtig 
sein, wie sie bisher Immer wa­
ren.

„Wir kaufen dir einen schlk- 
ken Pelzmantel, so wie unsere 
Chefärztin einen trägt", schlug 
Oskar großzügig vor.

„Nee. mein Lieber. Wir kau­
fen den Buben Mopeds, und für 
Anja ein Damenrad", erwiderte 
Marina entschieden.

Die Kinder setzten sich für 
eine Urlaubsreise ans Schwarze 
Meer ein. Für Moped und Da­
menrad würde sich schon noch 
Geld Anden, behaupteten sic. 
Bis In die späte Nacht hinein 
schmiedeten die Schäfers unter­
nehmungslustige Pläne.

Der Kolchosvorsitzende Hebt
es, nach seinem frühen Morgen­
rundgang als erster ins Kontor 
zu kommen, um in der Stille sei­
nes Arbeitskabinetts die für die 
nächste Zelt geplanten Aufga­
ben nochmals allein zu analysie-

Vom 29. bis 31. Mal tagte In Moskau ein vom 
Schrlftstellcrverband der UdSSR elnbcrurenes 
Tt-cffcn sowjetdeutscher Schriftsteller, an dem vier­
zig Literaten aus Kasachstan, der Altalreglon und 
anderen Gebieten der UdSSR teilnahmen.

Am Eröffnungstag wurden die Versammelten 
vom Vorstandssekretär des Schriftstellerverban­
des Juri Iwanowitsch Surowzew begrüßt, der in 
seiner Ansprache auf die wichtigsten Aufgaben 
einging, die gegenwärtig vor der schöpferischen 
Intelligenz des Sowjetlandes stehen.

Robert Weber, der Vorsitzende der Kommission 
für sowjetdeutsche Literatur beim Schriftsteller­
verband der UdSSR, referierte über die Tätigkeit 
der Kommission In den letzten Jahren. Dann be­
richtete Herold Belger, Leiter des Rates für so­
wjetdeutsche Literatur beim Schriftstellerverband 
Kasachstans, über die Tätigkeit dieses ständig 
wirkenden Ausschusses. Ewald Katzenstein legte 
Rechenschaft ab über die Tätigkeit der deutschen 
Sektion des Schriftstellerverbandes der Altairegi­
on (Barnaul), der er vorsteht.

lm weiteren sprach Hugo Wormsbecher (Mos­
kau) über Perspektiven des Almanachs „Heimat­
liche Welten", dessen siebentes Heft lm Ju­
li erscheinen wird. Er berichtete auch über die bevor­
stehende Herausgabe von Büchern sowjetdeutscher 
Autoren lm Moskauer Verlag „Raduga".

Über die Llteraturscltcn in den Zeitungen „Neu­
es Leben". „Freundschaft" und „Rote Fahne" be­
richteten Viktor Herdt, Alexander Hasselbach und

Woldemar Spaar. Über die Verlagspläne sprachen 
Konstantin Ehrlich (Verlag „Kasachstan", Alma 
Ata) und Ewald Katzenstcln (Barnaul).

In den darauffolgenden Sitzungen wurden mit 
großem Interesse angchört: „Über die Wechselbe­
ziehungen zwischen der sowjetdeutschen Literatur 
und der kasachischen sowie anderer Sowjetlltera- 
turen” von Herold Belger und der sehr beachtens­
werte Vortrag von Woldemar Ekkert „Entwick­
lung. Tendenzen und Probleme der sowjetdeut­
schen Literatur".

An den lebhaften Debatten beteiligten sich Her­
bert Henke. Rudolf Jacquemlen. Dominik Holl­
mann. Alvo Kaldja, Alexander Hasselbach, Viktor 
Heinz. Nora Pfeffer. Elsa Ulmer, Wandelin Man­
gold, Woldemar Herdt u. a.

Es fand ein Meinungsaustausch über den Stand 
der Kinderliteratur statt. Es sprachen Ewald Kat 
zensteln. Galina IJulskaja und andere Teilnehmer 
des Treffens.

Rosa Tschesnowa-Steinmark. Dramaturg des 
Deutschen Theaters aus Kasachstan, sprach zu den 
Schriftstellern über Erfolge. Sorgen und Probleme 
des Theaterkollektivs.

Harry Müller. ’ Kulturattache der DDR-Bot­
schaft in Moskau, berichtete über die schöngeisti­
ge Literatur des Bruderlandes.

Am letzten Sitzungstag wurde die Diskussion 
abgeschlossen und die Kommission für die sowjet­
deutsche Literatur beim Schrlftstqllerverband der 
UdSSR neugewählt.

Teilnehmer der Beratung souijetdciitscher Schrift­
steller in Moskau im Haus des Schriftstcllcrverbandes 
der UdSSR om ersten Sitzungstag (von links) Domi­
nik Hollmann, Ewald Katzenstein, (stehend), Rudolf

Jacquemien. Alexander Trank. Alexander Hasselbach 
und Katharina Töws (Mitarbeiterin der Redaktion 
„Heimatliche Weiten"),

Foto: Andrej Sfrishkoar

den Strom
ren, zu überprüfen, und über 
verschiedene Probleme und de­
ren vernünftigste Lösung nach- 
zudenken. Auch heute saß er 
frühzeitig am Schreibtisch und 
blätterte sinnend lm Arbëltska 
lender. Da sprang die Tür auf 
und, ohne anzupochen trat Oskar 
Schäfer Ins Kabinett.

„Schön gut Morgen, Iwan Pe­
trowitsch."

„Guten Morgen. Oskar Alcx- 
androwltsch. Was führt dich in 
aller Herrgottsfrüh zu mir?" 
fragt der Vorsitzende und denkt 
dabei: Schäfer ist nicht der Typ. 
der auf den Tisch haut... Der 
kommt nur lm äußersten Fall. 
Aber gegen den Strom Ist er im­
mer.

„Ich bekomm eine Geldprämie, 
wie man hört", sagt Oskar zö­
gernd und schaut dem Vorsitzen­
den fragend in die Augen.

„Na. ist das etwa schlecht?"
„Schlecht Ist's nicht... Aber 

kriegt mein Gehilfe auch eine? 
Wir arbeiten doch auf einem Ag­
gregat. der Albert, und ich."

Dies war die Frage, die Oskar 
die ganze Nacht über, gequält 
hatte und derentwegen er zum 
Vorsitzenden gekommen war. 
Iwan Petrowitsch fühlte sich un- 
vcrschèns aus seinem Frührotsin­
nen gezerrt. Ihm, dem Vorsitzen­
den. war dieser Gedanke nicht 
gekommen... Der Schäfer aber 
hat gleich an seinen Gehilfen 
gedacht. Ein prima Kerl, der Os­
kar. Gut so! vermerkte der Vor­
sitzende zufrieden, laut aber sag- 
e er betont ruhig und höflich:

„Die Prämie bekommst du vom 
Ministerium. Und das Ministe­
rium handelte nach den Wettbe­
werbsbedingungen."

„Hm... Bedingungen... Ich ha­
be mit Albert Wanner gemein­
sam das Plansoll Überboten. Al­
les gemeinsam. Also muß auch 
er eine Prämie bekommen, lo­
gisch?"

„Schau mal einer her, wie 
gut es bei dir* mit der Logik 
steht”, spöttelte der Vorsitzende. 
„Hab dir doch verdeutscht, daß 
nicht Ich die Prämien verteilt 
hab, auch nicht dor Kolchosvor- 
stand, sondern das Ministerium 
für Landwirtschaft. Verstehst 
du?"

„Ich verstehe. Aber es Ist 
falsch sol" bestand Schäfer auf 
seiner Meinung.

• J'.'anu, Oskar Alexandro- 
wltschl Die lm Ministerium sit­
zen, die wissen Bescheid."

Ein beharrliches Schwelgen 
hing einige Zelt In der Luft.

„Wolltest du noch etwas?" 
fragte der Vorsitzende ungedul­
dig und schlug eine dicke Map 
pe auf, die vor Ihm auf dem 
Tisch lag.

„Vielleicht könnte man Albert 
aus dem Kolchosfonds prämie­
ren“, begann Oskar, aber der 
Vorsitzende unterbrach Ihn au­
genblicklich:

„Geht nicht. Leider."
„Warum denn nicht?"
„Warum, warum?" ereiferte 

sich der Vorsitzende. „Nach den 
Bedingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs gab's nur eine Prä­
mie, klar?"

„Klar", seufzte Oskar und 
machte dennoch keine Anstalten, 
zu gehn. Im Gegenteil. Er setzte 
sich ruhig dem Vorsitzenden ge­
genüber. schlug die Beine über­
einander und legte die Mütze 
aufs Knie.

Der Vorsitzende hatte sich 
in seine Papiere vertieft und war­
tete augenscheinlich darauf, daß 
Schäfer nun fortgehen möge.

„Iwan Petrowitsch", begann 
Schäfer wieder, „könnten Sie 
diese verflixte Prämie nicht un­
ter uns beiden -verteilen?"

„Ich nicht. Du aber kannst 
es."

„Könnt Ich schon. Doch hat 
der Albert nicht für mich persön­
lich gearbeitet, also darf Ich Ihn 
auch nicht prämieren. Das muß 
der Kolchos tun. die Leitung.“

„Wart mal. Wollen sehn, was 
sich da machen läßt, was die Par­
teiorganisation und das Gewerk- 
schaftskomitcc dazu sagen wer­
den. Du willst die Prämie in zwei 
gleiche Telle teilen?" fragte der 
Vorsitzende.

„Ja. nur so. Andernfalls leljne 
Ich die Auszeichnung ab", er­
widerte Oskar, erhob sich ent­
schlossen und verließ ohne Gruß 
das Kabinett. Mit weltausgrclfen- 
den Schritten eilte er dann zur 
Arbeit.

Spät abends, als die Kinder 
bereits schliefen, konnte Marina 
das drückende Schwelgen nicht 
länger mehr ertragen.

„Was Ist los, Oskar? Wird's 
nichts mit der Prämie?"

„Doch, die bekomm ich schon." 
Marina atmete erleichtert auf. 
„Weißt du. Ich hab mich mit 

der Nachbarin verabredet. Sie 
versorgt unsre Wirtschaft, bis 
wir zurückkommen, lm Winter 
fährt Mcllta Ins Sanatorium, dann 
werde Ich Ihren Haushalt führen. 
Die Kinder müssen doch zur 
Schule.“

„Laß das, Marina", brummte 
Oskar seufzend.

„Mich kannst du nicht betrü­
gen, Oskar. Es Ist etwas passiert, 
ich fühle es doch..."

„Schlimm steht's. Marina. Ich 
bekomm eine Prämie, der Albert 
nicht. Das geht doch nlchtl Diese 
Prämie gehört mit Fug und 
Recht auch Ihm. Wir haben zu­
sammen gearbeitet, klar?"

„Was ist schon dabei? Der Al­
bert wird das nächste Mal dran 
sein", versuchte Marina einzu­
wenden.

„Ohne ihn hätte ich nicht er­
reicht, was wir zusammen erzielt 
haben."

„Und er ohne dich?"
„Auch er nicht ohne mich."
„Na. siehst dul" triumphierte 

Marina.
„Also die Prämie wird gleich­

mäßig unter uns verteilt, daß du 
Resche!d weißt. Marina. Und 
Schluß damit", sagte Oskar in 
einem Ton, der keinen Wider­
spruch duldete. Welter, wurde 
nicht mehr darüber gesprochen. 
Oskar lag schlaflos bis in die 
halbe Nacht hinein und dachte 
nach über sein Leben, seine Fa­
milie, seine Arbeit. Warum will 
Marina Ihn nicht verstehen? Sic 
haben viel miteinander erlebt, 
haben manche Mühsal, manchen 
Schicksalsschlag geduldig über­
wunden. Es gab harte Zelten, 
aber sie haben sich die Achtung 
voreinander bewahrt. Sogar da­
mals. als er mit der Fanny „an­
gebändelt" hatte, blieb Marina 
mutig und gefaßt. Sie ertrug sei­
ne Untreue mit einer Würde, die 
er von Ihr eigentlich nicht erwar­
tet hatte. Keine Vorwürfe, keine 
Tränen, keine Zänkereien. Nur 
endlose Trauer lm befremdeten 
Blick. Und die fragenden Augen 
der Kinder... Die schöne, lang­
beinige und kesse Fanny Lindt 
hatte Oskar zwar bezaubert, 
konnte aber die Augen der Kin­
der nicht aus seinem Herzen ver­
drängen. Außerdem hatte Fanny 
bald andere Liebschaften gefun­
den...

Oskar Schäfer. Im neuen stahl­
grauen Anzug und blütenwelßcsi 
Hemd, warf noch schnell einer, 
Blick in den Wandspiegel, strich 
sich mit der Hand übers braune 
Lockenbaar und fragte dann wie 
nebenbei:

„Kommst du mit, Marina?“ 
„Geh. allein, Oskar. Ich fühle 

mich unwohl, hab auch noch man­
ches zu tun“, antwortete Marina 
leise. und In Ihrer Stimme 
schwang die zaghafte Bitte mit. 
er möge sie dennoch auffordern 
mitzukommen.

Oskar ging allein ins Kultur­
haus.

Die Versammlung verlief feier­
lich, mit Güsten aus dem Rayon­
zentrum und einem Vertreter aus 
der Gebietsstadt. Dem Kolchos 
wurde die Rote Wanderfahne 
überreicht, dann kamen die Sie­
ger lm sozialistischen Wettbe­
werb an die Reihe. Der Vorsit­
zende übergab dem namhaften 
Kombinefahrer Oskur Schäfer 
Ehrenurkunde und die Geldprä­
mie. Der Mechanisator bedankte 
sich, dann sagte Schäfer kurz und 
bündig:

„Ich spende die Prämie für 
den Sowjetischen Friedensfonds."

Das Orchester spielte einen 
Tusch, der Saal klatschte stür­
misch Beifall.
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Briefe an die
Treuudschaff

Ein halbes 
Jahrhundert 
zusammen

Ein halbes Jahrhundert lebt 
das Ehepaar Ernst und Aurelia 
Reifegerste zusammen. 54 Jahre 
lang ist das Familienhaupt auf 
verschiedenen Posten In der 
Landwirtschaft tätig: Er war 
Traktorist, leitete eine Feldbau­
brigade. stand an der Spitze der 
Parteiorganisation des' Betriebs.

Vor rund 60 Jahren Ist Ernst 
Reifegerste dem Komsomol bei­
getreten. sechs Jahre später ist 
er Mitglied der Kommunistischen 
Partei geworden. All diese Zelt 
stand Ihm seine Frau Aurelia 
treu zur Seite. Vier von den 
sechs Kindern, die sie erzogen 
haben, sind lm Heimatdorf, im 
Sowchos „Rostowski", geblieben 
und Oben einen landwirtschaftli­
chen Beruf aus.

Im Saal des Kulturhauses ha­
ben sich die Verwandten und Be­
kannten der Jubllare. Ihre ehe­
maligen Kollegen und Landsleu­
te versammelt. Eine Ansprache 
hielt K. Almambetowa. Vorsit­
zende des Dorfsowjets; der Par­
teisekretär des Sowchos „Ro- 
stowskl" S. Erdmann verlas das 
Grußschr eiben des Rayon­
parteikomitees: die Enkel und 
Urenkel schenkten den Großel­
tern Rosensträuße.

Traditionsgemäß fand an die­
sem Tag eine feierliche Ehe­
schließung statt, der das goldene 
Hochzeitspaar beiwohnte. Dies­
mal schlossen den Ehebund Alex­
ander Unruh und Irma Seibel.

Valentin PETROW
Gebiet Turgal

Das Verfahren 
der Besten

In der Unionsleistungsschau 
der Volkswirtschaft in Moskau 
Ist eine Sonderausstellung ..Kol­
lektiver Arbeitsauftrag lm Feld­
bau" eröffnet worden. Hier wer­
den die Erfahrungen der besten 
Kollektive des Landes auf dem

Auf 
Gastspielreise

Das Dshambuler staatliche Ge­
bietstheater hat seine 17. Saison 
mit dem Bühnenstück „Zwei 
Winter und drei Sommer" nach 
dem Roman von Fjodor Abra­
mow abgeschlossen. Mitte Mal 
begann das Theater seine lang­
fristige Gastspielreisen durch 
die Altairegion. Mit hohem Ver­
antwortungsgefühl bereiteten sich 
die Mitarbeiter des Ensembles 
auf diese Reise vor. Wie könnte 
es auch anders selnl Ist es doch 
eine ehrenvolle Mission, die 
Kunst der Republik außerhalb 
Kasachstans zu vertretenl

Auf dem Gastreisenrepertoire 
des Kollektivs stehen die Büh­
nenaufführungen „Zwei Winter 
und zwei Sommer" nach Fjodor 
Abramow, „Bis zum dritten 
Hahnenschrei" nach Wassili 
Schukschin, „Retro" von A. Ga­
lin, „Mann und Frau mieten ein 
Zimmer" von Michail Ro­
schtschin, „Das Mädchen mit 
dem Kind" von Alexander Ja­
kowlew und andere. Für die Jun­
gen Zuschauer haben wir zwei 
lustige musikalische Märchen 
„Das Rotkäppchen" von Jewge­
ni Schwarz und „Antoschka und 
die Ziehharmonika" von Fried. 
Die Premiere „Bis zum dritten 
Hahnenschrei" von Wassili 
Schukschin findet In seinem Hei­
matdorf statt.

In den Aufführungen für Kin­
der spielen die Jungen Schauspie­
ler unseres Theaters Nikolai 
Astrachan, Alija Faisullina, Lu- 
bow Tokar, Jewgeni Jefremow 
und Sergej Korenewski, die vor 
kurzem mit Ehrenurkunden des 
Dshambuler Gebietskomsomolko­
mitees für die erfolgreiche Ar­
beit unter den Jugendlichen aus­
gezeichnet wurden.

Vera LEWITANUS 
Dshambul

---------------------------------—— Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Seelenmassage
Ich sitze auf einer Bank, 

rauche und schöpfe frische Luft. 
Da spricht mich ein Mensch an. 
den Ich überhaupt nicht kenne.

Entschuldigen Sie, haben Sie 
vielleicht eine Zigarette für mich 
.übrig?"

Es sagt es höflich. Er Ist gut 
gekleidet und sieht sympathisch 
aus. Das ist nicht irgendein 
Schnorrer, sondern ein Mann, 
der einfach rauchen muß.

„Ja, antworte Ich. „Ich hab’ 
Zigaretten. Das läßt sich machen. 
Aber darf ich Ihnen meinerseits 
auch eine Frage stellen: Warum 
haben Sie keine Zigarette bei 
sich?"

Er ist natürlich peinlich be­
rührt, und tritt verlegen von ei­
nem Fuß auf den anderen.

„Ich habe leider alle aufge- 
raucht, und. ein Kiosk ist nicht 
In der Nähe." Er sagt die Wahr­
heit. Es gibt wirklich weit und 
breit keinen Kiosk. Er Ist offen­
bar ein ordentlicher, ein gebil­
deter Mensch. Es Ist Immer In­
teressant, sich mit einem solchen 
Menschen zu unterhalten.

„Setzen Sie sich doch", sage

Gebiet der neuen Arbeitsorgani­
sation verallgemeinert. Genannt 
Ist unter anderen auch die Brl- 
äade um Alexander Harder aus 
em Sowchos „Slatopolskl".

Mit dein Oborgang zur neuen 
Arbeitsmethode sind auch die 
Leistungen dieser Brigade we­
sentlich gestiegen. Bel einem 
Plan 17.5 Dezitonnen Je Hektar 
hat das Kollektiv lm vergange­
nen Jahr beispielsweise 22,5 De­
zitonnen Welzen und 13 Dezl- 
lonnen Raps geerntet, wobei die 
Plankennziffer für diese Kultur 
4.5 Dezltonnen Je Hektar war.

Vom Nutzeffekt der einheitli­
chen Auftragsmethode sprechen 
beredt folgende Zahlen: Zu den 
1.5 Millionen Rubel Reinge­
winn, den der Agrarbetrieb im 
Jahre 1983 gebucht hat. hat die 
Brigade Harder 1.2 Millionen 
beigesteuert.

Viktor TJAN
Gebiet Koktschetaw

Wir haben 
gemeinsame Ziele

Durch Zufall entdeckten wir ; 
die Tageszeitung „Freundschaft" 
am Zeitungskiosk. Wir waren 
sehr neugierig und kauften, sie. 
um uns über das tägliche Leben 
io Kasachstan zu Informieren. 
Wir sind zwar geographisch 
sehr weit voneinander entfernt, 
aber die Ziele unseres Handelns 
haben uns fest verbunden.

Die „Freundschaft“ Ist sehr 
informativ. Von der Weitpolitik 
bis zum Kochrezept Ist dort al­
les zu finden. Daher werden wir 
uns Jetzt immer bemühen, sie 
regelmäßig zu erwerben.

Unsere Heimatstadt Magde­
burg hat 300 000 Einwohner 
und Ist die Stadt des Schwerma­
schinenbaus der DDR. So haben 
unsere Schwermaschinenbaukom­
binate schon sehr viel Walzwerke 
In die UdSSR geliefert.

40 Kilometer westlich von uns 
verläuft unsere Staatsgrenze zur 
BRD. die Grenze zwischen So­
zialismus und Imperialismus. So 
hat unser Land und unser Be­
zirk eine besonders hohe Verant­
wortung für die Sicherung des 
Friedens. Wir können die Sowjet­
bürger versichern, daß unsere 
Deutsche Demokratische Repu­
blik alles für die Erhaltung des 
Friedens tut.

Jan BUCHMANN
DDR

Jubiläum eines Volksensembles
Im ordengeschmückten Kol­

chos „30 Jahre Kasachische 
SSR", Gebiet Pawlodar, sorgt 
man sich um die kulturellen Be­
lange der Bevölkerung. Auf der 
letzten Jahresversammlung 
sprach der Vorsitzende des Kol- 
chosvorstandes Jakob Hering 
nicht nur über Erfolge In der 
wirtschaftlichen Tätigkeit, und 
deren gibt es viele, nicht nur 
über Probleme der Zukunft, 
über das soziale Vorankommen, 
sondern auch von der Kulturar­
beit lm Dorfe. Er nannte nicht 
nur die Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb — die besten Me­
chanisatoren. Viehzüchter, Ge­
müsebauern. sondern auch die 
erfolgreichen Laienkünstler.

Im Foyer des Kulturhauses 
fällt ein Anschlag auf. ein künst­
lerisch ausgeführtes Plakat, von 
dem man erfährt, daß Im Kol­
chos ein neuer Ehrentitel gestif­
tet wurde: „Aktivist der Laien­
kunst". Es werden auch Laien­
künstler genannt, denen dieser 
Titel bereits verliehen wurde: 
Franz Penner, Helene Enns.

Ich also. „Kein Grund zur Ver­
legenheit!" Er setzt sich nur 
ungern, wie Ich merke, aber er 
ist eben höflich. Wenn man Ihn 
darum bittet, nimmt er Platz. 
Als er sitzt, schiebe Ich das 
Päckchen Zigaretten tiefer in die 
Tasche und sage: „Sie haben 
mich gerade gebeten. Ihnen et­
was zu rauchen zu geben. Daran 
Ist natürlich nichts Schlimmes. 
Der Mensch Ist, wie man so sagt, 
des Menschen Freund. Sie wol­
len doch kein Geld von mir, 
nicht wahr? Das Ist eins. Aber 
nun stellen Sie sich mal vor, was 
wäre, wenn Jeder, der hier vor­
beigeht, mich um eine Zigarette 
anhaut..."

Er stellt es sich offenbar vor 
und wird natürlich rot. Er will 
sogar aufstehen, aber Ich halte 
Ihn zurück. „Nein, nicht doch!" 
meine ich. „Da Sie sich nun 
schon einmal zu mir gesetzt ha­
ben, so wollen wir doch auch 
unsere Ansichten austauschen. 
Sie möchten also eine Zigarette 
von mir haben. Ich wiederhole: 
Dabei Ist nichts Schlimmes. Was 
der Mensch braucht, muß er ha­

Oie zweite Front
Drei Jahre hatten wir bereits gestritten 
alleine mit dem Feind auf blutiger Flur, 
anfänglich manchen harten Schlag erlitten... 
Doch blieben treu wir unserm Kämpferschwur.

Im Feuer wurde unser Mut gewogen 
bei Moskau, Leningrad und Stalingrad, 
in der Entscheidungsschlacht am Kursker

Bogen — 
und eingeschätzt auf Tausende Karatl

Und die Verbündeten? Ja, sie versprachen: 
„Bald kommt zu Hilfe euch die zweite Front!" 
Die Waffenbrüder Ihr Versprechen brachen — 
sie haben sich In Afrika gesonnt...

Was sie (für teures Geld!) an Waffen schickten, 
fiel kaum bei all den Schlachten ins Gewicht, 
wobei sie heimlich Ränkenetze strickten 
mit heuchlerischem Biedermannsgesicht.

Doch als sic dann zu ihrem Schreck erkannten; 
Wir schlagen die Faschistenbrut allein! 
sie Ihre Heere. In den Kampf entsandten.
denn das, „Goddamnl"*, das durfte doch nicht 

sein!

Heut fälschen dreist und frech sie die
Geschichte, 

des zweiten Weltkriegs, dreist behaupten sie 
sie hätten Hltlerdeutschlands Macht vernichtet, 
sie hätten es gezwungen In die Knie!

Doch weiß die Welt, wem sie es hat zu danken, 
daß sie nicht unterging In Schmach und Blut, 
wer ohne Furcht und Kleinmut, ohne

Schwanken 
verwies die braune Willkür In die Schranken — 
und heut den Frieden wahrt mit Heldenmut!

Rudi RIFF

• „Verfluchtl' (englisch)

Der beliebte Erholungsort der Einwohner von Ak- 
tjublnsk ist der älteste Kultur- und Erholungspark 
„A. S. Puschkin'*, wo sie oft auch die Festtage ver­
bringen. Dutzende verschiedene Attraktionen und

Spielplätze, ein Blasorchester. Cafes für Erwachsene 
und Kinder — all das hilft Kräfte sammeln und 
macht gute Stimmung.

Fotos: Viktor Krieger

Kornelius Wedel. Maria Sartl- 
son. Natalla Plett. Klara Rit­
ter — bekannte Namen Im Kol­
chos. Alles Mitglieder des deut­
schen Tanz- und Gesangscnsem- 
bles „Ahrengold" seit seiner 
Gründungsstunde. Im Kolchos- 
klub wurde auch früher forsch 
gesungen und getanzt. Es gab 
aber genug Schwierigkeiten, bis 
sich das Kollektiv herausbildete, 
daß es sich zu Rayon- und Ge- 
bletsschauon wagte, und auch 
durchrang. Dann erst kam die 
Anerkennung.

Und jetzt sind es bereits zehn 
Jahre, seit dem Lalenkunstkol- 
lektly der Ehrentitel Volksen­
semble zugesprochen wurde. Ei­
ne hohe Wertschätzung. Und das 
Recht auf diesen Titel hat „Ah- 
rengold" diese zehn Jahre lang 
Immer wieder und immer besser 
begründet. Zur Zelt sind es 52 
Enthusiasten der Volkskunst, die 
Ihre Sing- und Tanzkunst, ihre 
künstlerische Ausdruckswelse 
bis zum Niveau von- Berufs­
künstlern emporgebracht haben.

ben. Ich beispielsweise wollte 
gern Kinder haben. Was tat Ich? 
Ich heiratete, nahm mir eine 
Frau. Dann wollte Ich eine 
Wohnung mit Komfort. Die aber 
nahm Ich nicht — meine Mittel 
reichten nicht aus. Merken Sie, 
worauf ich hlnauswlll? Unsere 
Wünsche müssen mit unseren 
Möglichkeiten übereinstimmen, 
nicht wahr?"

Ich stelle fest, daß die Ge­
sichtsfarbe meines Gesprächs­
partners vom Rötlichen ins Gelb­
liche hinüberwechselt. „Sagen 
Sie", fragte ich Interessiert, 
„hätten Sie mich auch um einen 
Groschen gebeten?" — Während 
sein Gesicht anfangs rot. dann 
gelb war. bemerkte ich Jetzt, daß 
er überhaupt kein Gesicht mehr 
hatte.

„Gut", fahre Ich fort, „Ihrem 
Äußeren nach zu urteilen, hätten 
Sie mich nicht darum gebeten. 
Aber um Zigaretten bitten 
manchmal viele, ohne zu beden­
ken. daß eine Zigarette mehr als 
einen Groschen kostet. Und was 
kommt dann dabei heraus: Man 
gibt hier eine und da eine, und 
dann kommt man mit seinem Mo­
natsgehalt nicht mehr aus."

„Ich gehe", sagt der Mann 
leise und sieht mich In einer

Im vorigen Jahr ist das Ah- 
rengold-Ensemble mehr als vier­
zigmal mit seinem abendfüllen­
den Konzertprogramm vor den 
Kolchosbauern im Heimatort, 
vor der Bevölkerung lm eigenen 
Gebiet und auch auswärts mit 
großem Erfolg aufgetreten, lrn 
Januar dieses Jahres besuchte 
„Ahrengold" die Stadt Karagan­
da und trat dort und in sechs 
ländlichen Ortschaften des Ge­
biets auf. Vor überfülltem Saal 
boten sie die faszinierende Kunst 
der Sowjetdeutschen dar. und 
die Zuschauer applaudierten 
stürmisch und baten die Künst­
ler. recht bald wiederzukommen.

Wie erreichte das Laienkunst­
kollektiv des Steppendorfes Kon- 
stantlnowka diesen großen Er­
folg? Im Kolchos nennt man so­
gleich den Namen des ständigen 
Leiters des Arcngold Ensembles 
Alexander Schiller. Der Verdien­
te Kunstschaffende der Kasachi­
schen SSR. Inhaber hoher Prei­
se, die ihm als künstlerischen 
Leiter des russischen Volks­

Welse an, daß er mir fast leid 
tut.

„Ich werde Ihnen einen per­
sönlichen Rat geben", sage ich. 
„Sie kennen doch diese Typen: 
Man gibt ihnen eine Zigarette, 
man gibt Ihnen Feuer, gerade, 
daß sie den Rauch noch selber 
inhalieren. Für solche Schnor­
rer habe ich ein besonderes Sy­
stem entwickelt: In der rechten 
Tasche habe Ich die guten Zi­
garetten für mich. In der linken 
die billigen, eine ganz miese 
Sorte. Spaßig, was?”

Mein Banknachbar lacht nicht. 
Er steht schwelgend auf und 
schlägt sich In die Büsche. „Wo­
hin?" rufe Ich. „Sie wollten 
doch eine Zigarette von mlrl" 
Ich greife in die Unke Tasche.

„Danke", sagt er, „Jetzt will 
ich nicht mehr." Spurlos ver­
schwindet er. Ich bin erstaunt. 
Erst will der Mensch rauchen, 
und dann plötzlich lehnt er dan­
kend ab. Ich habe Ihm meine 
Gedanken mltgetellt. von 
Mensch zu Mensch mit Ihm ge­
sprochen. Er sah gebildet aus, 
schien sympathisch — warum 
sprach er sich nicht alles von der 
Seele? Na. da sieht man mal 
wieder, wie der Schein trügt...

A. ININ, 
L, OSSADTSCHUK 

chors des Palastes der Pawloda­
rer Traktorenbauer verliehen 
wurden, hat Talent, großen Fleiß 
und organisatorische Fähigkei­
ten, bemerkenswerten Kunstsinn. 
Er liebt wie kein anderer das 
Volkslied und hat ein sehr war­
mes Herz für die Kunst der So­
wjetdeutschen. In diesen zehn 
Jahren, die er mit den deut­
schen Laienkünstlern arbeitet, 
erklärt er, scheine es Ihm. er sei 
Jünger, viel jünger geworden. 
Und solche Enthusiasten wie in 
..Ahrengold" habe er anderswo 
nie angetroffen.

Ja. wenn „Ährengold" Volks­
lieder darbietet und der beliebte 
Kornelius Wedel ein Solo singt, 
dann hält der ganze Saal den 
Atem an. und der Herzschlag 
der Zuschauer vereint sich mit 
dem der Sänger, dann singt auch 
mal der ganze Saal mit.

Und Jetzt feiert man lm Kol­
chos den Geburtstag des belieb­
ten Ensembles. Zehn Jahre sind 
eine kurze Frist. Aber „Ahren­
gold" hat längst bewiesen, daß 
man auch mit zehn Jahren mün­
dig sein kann.

Alexander HASSELBACH. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Wortspiel
Bei Franz Liszt erschien rinina! 

unangemeldet ein jun gor Kompo­
nist, der sich für ein verkanntes 
Genie hielt, und überreichte dem 
Meister einige Manuskripte zur 
Beurteilung. Liszt las aufmerksam 
und gab aann die Blätter dem 
Komponisten zurück: „Ihre Ton­
schöpfungen enthalten wirklich viel 
Schönes und viel Neues...!"

„Sie machen mich glücklich. Mei­
nen Sie, daß ich Erfolg haben wer­
de?" fiel ihm der junge Mann Ins 
Wort, Doch Franz Liszt unterbrach 
den Redeschwall, meinte mit un­
beweglicher Miene:

..Nur schade, daß bei Ihren Mu­
sikschöpfungen das Schöne nicht 
neu und das Neue nicht schön ist!"

Alterserscheinuiig
Der Berliner Arzt Dr. Neu- 

mayer untersuchte einst einen gu­
ten Freund. Mitleidig sagte er 
Ihm: „Ich glaube, daß hier die Me­
dizin nicht viel ausrichten kann. 
Deine Scmerzen Im linken Fuß 
sind eben Alterserschelniingen.“ 
— „Du scherzest Doktor. mein 
rechter Fuß Ist genau so alt wie 
der Unke und tut mir nicht weh."

Montag
1 f. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Fdß- 
ballrundschau. 10.10 Zeichen­
trickfilm. 10.30 Lieder aus dem 
Land der Quellen. 11.00 Glück 
zul Spielfilm. 12.45 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Über das Unionstreffen der Mit­
glieder von Studentenbaubriga­
den In Alma-Ata. 15.40 Wissen 
Ist Macht. Populärwissenschaftli­
cher Film. 16.50 Die DDR — 
unser Freund und Verbündeter. 
16.50 Konzert der Kammermu­
sik. 17.15 Verse von S. Schtschl- 
patschow. 17.45 Schaffen der 
Jugend. 18.45 Internationaler 
Wettkampf in Leichtathletik um 
den Snamenskl-Cup. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilm. 19.35 Taten und Men­
schen. Das Land Sibirien. 20.05 
A. Kornejtschuk. „Platon Kre­
ischet." Bühnenauffü h r u n g.
21.30 Zelt. 22.05 Der Volks­
künstler der UdSSR B. A. Po­
krowski erzählt... 23.30 Heute 
in der Welt. 23.45 Fußballrund­
schau.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Die Briga­
devertragsmethode auf dem 
Lande. 18.05 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 18.30 Über das 
Unionstreffen der Mitglieder von 
Studentenbaubrigaden In Alma- 
Ata. 19.05 Filmwerbung. 19.20 
Konzertfilm. 20.00 Informati­

onsprogramm „Kasachstan".
20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
Das Leben und der Tod des 
Ferdinand Lus. Spielfilm. 3. Fol­
ge. 23.10 Nachrichten.

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Kon­
zertprogramm für Schüler, 
10.25 Das Werden. Dokumen­
tarfilm. 10.50 A. Kornejtschuk. 
„Platon Kreischet". Bühnenauf- 
führung. 12.15 Es spielt Preis­
träger von Unlons- und Interna­
tionalen Wettbewerben J. Dran- 
ga (Akkordeon). 12.35 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht alle an. 
Dokumentarfilme. 15.50 Kon­
zert. 16.40 Wenn du zwölf Jah­
re alt bist. Spielfilm für Kinder. 
17.45 Komponenten der Spar­
samkeit. 18.10 Konzert des En­
sembles „Fiesta Phlllpplna". 
18.40 Ein Monolog über Bau­
kunst. Dokumentarfilm. 19.15 
Heute In der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilme. 19.50 Wissen­
schaft und Leben. 20.25 Das 
Leben von Berlioz. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zelt. 22.15 Film­
kamera blickt in die Welt. 
23.15 Heute in der Welt. 23.30 
Konzertfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Die Aktion „Rhyth­
mus". 1. Sendung. 21.05 Kon­
zert des Streichquartetts des Al- 
ma-Ataer Staatlichen Konserva­
toriums „Kurmangasy". 21.30 
Moskau. Zelt. 22.15 ' Alma-Ata. 
Paß gut aufl Spielfilm. 23.30 
Nachrichten.

13. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Zei­

chentrickfilme. 10.20 Es singt 
Preisträgerin unternatlona 1 e r 
Wettbewerbe J. Schkolnikowa.
10.35 Klub der Reisenden. 11.35 
Das Leben von Berlioz. Spiel­
film. 1. Folge. 12.30 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.15 Rus­
sische Welsen. 17.05 Unsere 
Korrespondenten berlc h t e n.
17.35 Der Aufschwung. 17.55 D. 
Schostakowltsch. Konzert für 
Klavier und Orchester. 18.25 
In Jeder Zeichnung — die Son­
ne. 18.40 Die Welt und die 
Jugend. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.40 Die Kreuzritter des XX. 
Jahrhunderts. Dokumentarfilm. 
20.45 Das Leben von Berlioz. 
Spielfilm: 2. Folge. 21.30 Zelt. 
22.05 Volkskünstler der UdSSR 
M. A. Uljanow liest Briefe von 
W. 1. Nemlrowltsch-Dantschenko.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Fernsehwett­
bewerb der Pionierleiter. 18.20 
Fliegt nicht fort. Schwäne! Do­
kumentarfilm. 18.35 Konzert.
19.30 Verdiente Künstlerin der 
Kasachischen SSR S. Kurmagall- 
Jewa singt Romanzen von M. 
Glinka. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Das Leben und 
der Tod von Ferdinand Lus. 
Spielfilm. 4. Folge. 23.10 Nach­
richten.

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Schaf­
fen der Jugend. 10.10 Doku­
mentarfilm. 10.30 Aus der Tier­
welt. 11.30 Das Leben von Ber­
lioz. Spielfilm. 2. Folge. 12.15 
Konzert. 12.35 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Po- 
pulärwlssenschaftllc her Film. 
16.05 Aus dem Schaffen von 
G. Baklanow. 16.55 L. v. Beet­
hoven. Phantasie für Klavier. 
Chor und Orchester in C-Moll.
17.20 Für Sechzehnlöhri'.'e und 
darüber hinaus... 18.05 Be 
gegnung mit dem Schachwelt 
meister A. Karpow 18.45 Lenin 
Universität der Millionen. 19.1“ 
Heute In der Welt, 10.30 Unser 

Garten. 20.00 Mensch und Ge­
setz. 20.35 Das Leben von Ber- 
lloz. Spielfilm. 3. Folge. 21.30;
Zelt. 22.05 Konzert des En­
sembles- „Jalla". 22.45 Heute In 
der Welt. 23.00 UdSSR-Fußball- 
melsterschaft. 23.45 Wenn du 
gesund sein willst.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor- 
mallonsprogramm „Kasachstan".
20.35 Die Aktion „Rhythmus". 
2. Sendung. 21.05« Konzert.
21.30 Moskau. Zelt. 22.15 Al­
ma-Ata. Ein aufgeschlagenes 
Buch. Spielfilm. 1. Folge. 23.45 
Nachrichten.

:ag
15. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.50 Die­
se phantastische Welt. 11.20 
Das Leben von Berlloz. Spiel­
film. 3. Folge. 12.10 Dokumen­
tarfilm. 12.40 C. Debussy. Prä­
ludien. 13.20 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Bündnf3 
von Wissenschaft und Arbeit. 
Dokumentarfilm. 16.05 Russi­

sche Sprache. 16.40 Moskau 
und die Moskauer. 17.10 Spiel­
film für Kinder. 18.20 Doku­
mentarfilm über die Inbetrieb­
nahme der Gasleitung Urengoi— 
Pomary—Ushgorod. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilm. 19.40 Melodien der 
40er und 50er Jahre. 20.00 Do­
kumentarfilm. 20.20 Volks­
künstler der UdSSR D. Banlo- 
nls. 21.30 Zelt. 22.05 Vom Uni­
onsfest der Poesie A. S. Pusch­
kins. 22.50 Heute in der Welt. 
23.05 Im Tanzrhythmus.

Alma-Ata. In Russisch. 17.05 
Literatursendung. 17.40 Zei­
chentrickfilm. 18.00 Die Be­
schlüsse des Juni-Plenums 
(1983) des ZK der KPdSU Ins 
Leben umsetzen. 18.35 Sen­
dung für Frauen. 19.10 Konzert 
des Ensembles altertümlicher 
Musik. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Aufstieg auf 
den Fudschijama. Bühnenauffüh­
rung.

Sonnabend
16. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Do­
kumentarfilme zum Tag des Ge­
sundheitswesens. 10.20 24.
Sportlotto-Ziehung. 10.30 Für 
unfallfreien Straßenver kehr. 
11.00 Konzert. 11.30 Das hängt 
von uns selbst ab. Dokumentar­
film. 12.00 Alte Lieder und Ro­
manzen. 12.25 Die Sieger. Klub 
der Frontkameraden. 13.40 Kon­
zertfilm. 14.05 Schule und Fa­
milie. Fernsehmagazin. 14.35 
Konzert. 15.05 Heute in der 
Welt. 15.20 Die Abenteuer des 
Kleinen Muck. Spielfilm für Kin­
der. 16.30 Ansprache des poli­
tischen Kommentators J. A. Le- 
tunow. 17.00 J. Haydn. Sinfonie 
Nr. 101 „Die Uhr“. 17.35 Au­
genscheinlich—unwahr schein- 
llch. 18.35 Konzert des Staatli­
chen Chors der Kubankosaken.
19.20 Ansprache des Vorsitzen­
den des sowjetischen Friedens­
komitees J. Shukow. 20.20 Ei­
ne Nacht des Vorsitzenden. Spiel­
film. 21.30 Zelt. 22.05 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch und 
Kasachisch. 12.00 Nachrichten. 
12.05 Konzert. 12.35 Zeichen­
trickfilme. 13.00 Mangyschlak: 
die Entwicklungsstrategie. 13.20 
Horizont. 13.50 Ach. dieser 
Sommerl Konzert für Kinder.
14.20 Aus der Bücherwelt. 15.45 
In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informatlonsprogr a m m

Kasachstan". 20.20 Abend der 
Volkskünstlerin der UdSSR. 
Komponl s 11 n G. Sbubanowa.
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Al­
ma-Ata. Fortsetzung des Abends. 
23.15 Nachrichten.

Sonptag
17. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Do­
kumentarfilme über Island. 10.30 
Der Wecker. 11.00 Ich diene 
der Sowjetunion. 12.00 Gesund­
heit. 12.45 Musik Programm der 
Morgenpost. 13.15 Ich will al­
les wissen. 13.30 Sendung fürs 
Dorf. 14.30 Muslkklosk. 15.00 
Fernsehfilm für Kinder. 16.05 
Durch Museen und Ausstellun­
gen. 16.25 Zeichentrickfilm.
16.35 Klub der Reisenden. 17.35 
Heute — Tag der Mitarbeiter 
des Gesundheitswesens. 17.50 
Wunschkonzert. 18.35 Interna­
tionales Panorama. 19.20 Kon­
zert. 19.55 I. Stock. Die göttli­
che Komödie. Bühnenaufführung.
21.30 Zelt. 22.05 Abendmelo­
dien. 23.05 Lyssenko und ande­
re. Dokumentarfilm. 23.25 Nach­
richten.

Alma-Ata. in Kasachisch und 
Russisch. 11.00 Rauan. 11.50 
Zeichentrickfilme. 12.30 Kon­
zert. 13.00 Der Hauptmann 
Lügner. Spielfilm. 2. Folge. 
14.05 Densaulyk. 14.50 Aus 
dem Dorfleben. 15.30 In Rus­
sisch. Werbung. 15.45 Die Wis­
senschaft Kasachstans. 16.30 
Das aufgeschlagene Buch. Spiel­
film. 2. Folge 18.00 Wunsch­
konzert. 19 00 Informatlons- 
nrogramm . Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.05 Alma-Ata. Repu- 
hllkfernsebfestlval der I.alen- 
Hinst. Gehlet Aktlublnsk.

’edak’lnnskoHfi^’urr
- lusqeoer „sozial istik Kasachstan
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Ka3axcKaa CCP, 473027 r. llejimiorpaa, 
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